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Das Akoluthenamt i1st eine esondere OTrm des gelstlichen lensts 1n der
Brüdergemeine., In der Unitätskirchenordnung (Church Order of the Untas
Fratrum) indet sich eine längere Ausführung N 691), 1n der der ber-
chrıft „„Annahme ZUT Akoluthie“‘ tfolgendes DCSAQT wird

Die erNEeUECTTIE Brüder-Unität hat V  — der alten Kıiırche die Bezeichnung „Ako-
luth““ übernommen, die einen der s1ieben (Gtrade der Ordination darstellte, und
hat S16 1n 1ne Berufung ZU Helterdienst 1n (Gremelinde und Kırche UMMNSCWALL-
delt. Eine solche Berufung witd Brüdern Oder Schwestern erteit, die 1ne De-
sondere Verantwortung 1n (Gememnde Oder Provinz tragen und die nach An-
nahme MA1eser Berufung dann als Akoluthen AUSCHOLIHLE werden. DIies findet 1n
Gregenwart der versammelten (Gremelinde STa und durch Handschlag des
amtierenden Gemelinhelters.

Die Auswahl eines Akoluthen sollte durch den Vorstand Oder die Vorstände
der Öörtlichen (Gememnde veschehen, und seine/ihre Annahme sollte durch die
Provinz1albehörde bestätigt werden. Die Provinz1albehörde hat das Recht, die
Annahme V}  — Akoluthen P kirchlichen Diensten P venechmigen. Er/sie sollte
durch das persönliche Beispiel die Lehre ( hrist1 deutlich machen und die Ach-
tung der (emeindeglieder emnteben.

/u den ufgaben können oehören:
Unterstutzung des Gemeinheltfers De1 kıirchlichen Aufgaben, besondere Aufsicht
über bestimmte Bereiche des Dienstes innerhalb der Öörtlichen („emeinde, Dienen
be1m Abendmahl, WETI1TIL e1n Otdinierter Gemeindtiener als Liturg anwesend 1StT.

Provinz1albehörden haben das Recht, 1ne veeignNete Person als Akoluthen
P beauftragen, den geistlıchen Dienst einer bestimmten (Gememnde
wahrzunehmen. Solche Beauftragungen gelten für 1ne /Zeitdauer VO  — einem
Jahr. S1e können EeITNECUCTT werden. Wenn e1n Ordintierter für die Verwaltung der
Sakramente nicht verfügbar 1St, kann die Provinz1albehörde nach besonderer
Belehrung über dAie Bedeutung und Feier der Saktramente diesen Akoluthen DEe-
vollmächtigen, die Saktramente 1n der (Gememnde für die e1It P verwalten, für
die er/sie beauftragt ist.}

Interessanterwelse estehen dAlese Ausführungen 117 Abschnitt ber den DEISt-
liıchen ] enst, der ANSONSTEN dAi1e dreistufige Ordnung des Otrdinlerten
lensts (Diakonus, Presbryter, Bischof) behandelt Schon durch dAlese Kin-
ordnung ze19t sich eine SEWISSE Spannung, dAie sich 1n der Diskussion
das richtige Verstäandnıs der Akoluthie immer wieder bemerkbar macht i1st
Akoluthie als eine Art Latenpriestertum verstehen oder eher als eine be-
s<t1mmte Orm der Bestatigung un Zurüstung f11r ehrenamtlıches Kngage-

Kırchenordnung der Europätsch-Festländischen Brüder-Unität, Auflage 1992, herausge-
geben VO der Direktion der Bruüudetr-Unität in Herrnhut und Bad Boll (Stuttgart 691,
s 1O2f.
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Das Akoluthenamt ist eine besondere Form des geistlichen Diensts in der 
Brüdergemeine. In der Unitätskirchenordnung (Church Order of the Unitas 
Fratrum) findet sich eine längere Ausführung (§ 691), in der unter der Über-
schrift „Annahme zur Akoluthie“ folgendes gesagt wird: 

Die erneuerte Brüder-Unität hat von der alten Kirche die Bezeichnung „Ako-
luth“ übernommen, die einen der sieben Grade der Ordination darstellte, und 
hat sie in eine Berufung zum Helferdienst in Gemeinde und Kirche umgewan-
delt. Eine solche Berufung wird Brüdern oder Schwestern erteilt, die eine be-
sondere Verantwortung in Gemeinde oder Provinz tragen und die nach An-
nahme dieser Berufung dann als Akoluthen angenommen werden. Dies findet in 
Gegenwart der versammelten Gemeinde statt, und zwar durch Handschlag des 
amtierenden Gemeinhelfers. 

Die Auswahl eines Akoluthen sollte durch den Vorstand oder die Vorstände 
der örtlichen Gemeinde geschehen, und seine/ihre Annahme sollte durch die 
Provinzialbehörde bestätigt werden. Die Provinzialbehörde hat das Recht, die 
Annahme von Akoluthen zu kirchlichen Diensten zu genehmigen. Er/sie sollte 
durch das persönliche Beispiel die Lehre Christi deutlich machen und die Ach-
tung der Gemeindeglieder genießen. 

 Zu den Aufgaben können gehören: 
Unterstützung des Gemeinhelfers bei kirchlichen Aufgaben, besondere Aufsicht 
über bestimmte Bereiche des Dienstes innerhalb der örtlichen Gemeinde, Dienen 
beim Abendmahl, wenn ein ordinierter Gemeindiener als Liturg anwesend ist. 

Provinzialbehörden haben das Recht, eine geeignete Person als Akoluthen 
zu beauftragen, um den geistlichen Dienst an einer bestimmten Gemeinde 
wahrzunehmen. Solche Beauftragungen gelten für eine Zeitdauer von einem 
Jahr. Sie können erneuert werden. Wenn ein Ordinierter für die Verwaltung der 
Sakramente nicht verfügbar ist, kann die Provinzialbehörde nach besonderer 
Belehrung über die Bedeutung und Feier der Sakramente diesen Akoluthen be-
vollmächtigen, die Sakramente in der Gemeinde für die Zeit zu verwalten, für 
die er/sie beauftragt ist.1 

Interessanterweise stehen diese Ausführungen im Abschnitt über den geist-
lichen Dienst, der ansonsten die dreistufige Ordnung des ordinierten 
Diensts (Diakonus, Presbyter, Bischof) behandelt. Schon durch diese Ein-
ordnung zeigt sich eine gewisse Spannung, die sich in der Diskussion um 
das richtige Verständnis der Akoluthie immer wieder bemerkbar macht: ist 
Akoluthie als eine Art Laienpriestertum zu verstehen oder eher als eine be-
stimmte Form der Bestätigung und Zurüstung für ehrenamtliches Engage-

                                                      
1 Kirchenordnung der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität, 2. Auflage 1992, herausge-
geben von der Direktion der Brüder-Unität in Herrnhut und Bad Boll (Stuttgart 1992), § 691, 
S. 102f. 
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ment”r In der europätsch-festländischen Bruder-Unität wird das Akoluthe-
Amııt gemelnhin als Berechtigung Z LMenen e1m Abendmahl verstanden.
uch dAlese PraxIis wirtft Fragen auf: Ist CS zulässıg, das Amıt der Akoluthie
auf clas Lenen e1m Abendmahl beschränken” Sollte Al nıcht andere
Aspekte der Miıtarbeilit 1n der (semelnde mehr hervorheben” der ware CS

besser, dAie Kinsetzung VO  3 Abendmahlsdienern anders regeln un: das
Akoluthenamt allenzulassen”

Le 5Synode 2004 1n Niesky gab der T’heologischen Kommission der
Bruder-Unıtät den Auftrag, eine Handreichung ZUT Akoluthie erstellen,

Greschichte, Inhalt un: Durchführung der Annahme Akoluthie
klären un LFaNsParecnNt machen.? Nachdem e1in EeErster Entwurf auf der
5Synode 2006 1n Neuwled kontrovers Aiskutlert wurde, tand dAi1e ülberarbeltete
Fassung, dAi1e auf der 5Synode 2008 1n Christiansteld vorgestellt wurde, orolbe
Zustimmung un: wurde VO  3 iıhr ohne weltere Änderungen verabschledet.®
S1e Hegt jetzt als offiz„ielle Handreichung ZUT Akoluthie VOT un: wurcde
den Pftarraämtern un: Altestenräten ZUT Verfügung gestellt.

Der vorllegende Autsatz dAlent dazın, dAie LICUC Handreichung einem
welteren nteressentenkreis vorzustellen un m1t Rückoriff auf Materlalıen,
dAie innerhalb der T’heologischen Kommission erarbeltet worden sind, einen
detalllierten UÜberblick ber dAie Geschichte unı aktuelle Bedeutung der
Akoluthie geben. I rotz zahlreicher Artikel, Ausarbeitungen un and-
reichungen, dAie 1n den letzen 5() Jahren entstanden sind, gab CS bisher keine
systematische Darstellung ber Geschichte un Bedeutung des Akoluthe-

1n der Brüdergemeine, Das ist möglicherwelise dadurch bedingt, 24SSs
dAie Akaoluthie keinen exponlerten (Irt 1n der Geschichte der Bruder-Unität
besitzt. Mıt iıhr verbindet sich keine Erinnerung ein bestimmites Datum
Oder irgendeine praägende Episode 1M Leben der (sememnde. Um wıicht1-
SCI erschelnt C5, 117 Rahmen der Bemühung e1in besseres Verständnis
der Akoluthie einmal dAi1e verschledenen Aspekte un Hintergrundinformati-
(NCI) 1n geOordneter Orm zusammenzustelen. Le folgende Darstellung
umfasst neben dem lext der Handreichung (Teıl einen brı der (se-
schichte der Akoluthie (Teıl Anregungen ZUT Gestaltung VO  3 Akoluthie
un Ehrenamt 1n der ((emeindeprax1s (Teıl Hinwelse ZUT hiturgischen
Gestaltung der Annahme ZUT Akoluthie (Teıl un: schlielßilich eine / -
sammenstellung der vorhandenen LAiteratur (Teıl

Beschluüsse und Erklärungen der Synode der EBU 17/2004.
Beschlusse un Erklärungen 10/2006 un 13/2008
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ment? In der europäisch-festländischen Brüder-Unität wird das Akoluthe-
namt gemeinhin als Berechtigung zum Dienen beim Abendmahl verstanden. 
Auch diese Praxis wirft Fragen auf: Ist es zulässig, das Amt der Akoluthie 
auf das Dienen beim Abendmahl zu beschränken? Sollte man nicht andere 
Aspekte der Mitarbeit in der Gemeinde mehr hervorheben? Oder wäre es 
besser, die Einsetzung von Abendmahlsdienern anders zu regeln und das 
Akoluthenamt fallenzulassen? 

Die Synode 2004 in Niesky gab der Theologischen Kommission der 
Brüder-Unität den Auftrag, eine Handreichung zur Akoluthie zu erstellen, 
um Geschichte, Inhalt und Durchführung der Annahme zu Akoluthie zu 
klären und transparent zu machen.2 Nachdem ein erster Entwurf auf der 
Synode 2006 in Neuwied kontrovers diskutiert wurde, fand die überarbeitete 
Fassung, die auf der Synode 2008 in Christiansfeld vorgestellt wurde, große 
Zustimmung und wurde von ihr ohne weitere Änderungen verabschiedet.3 
Sie liegt jetzt als offizielle Handreichung zur Akoluthie vor und wurde so 
den Pfarrämtern und Ältestenräten zur Verfügung gestellt. 

 Der vorliegende Aufsatz dient dazu, die neue Handreichung einem 
weiteren Interessentenkreis vorzustellen und mit Rückgriff auf Materialien, 
die innerhalb der Theologischen Kommission erarbeitet worden sind, einen 
detaillierten Überblick über die Geschichte und aktuelle Bedeutung der 
Akoluthie zu geben. Trotz zahlreicher Artikel, Ausarbeitungen und Hand-
reichungen, die in den letzen 50 Jahren entstanden sind, gab es bisher keine 
systematische Darstellung über Geschichte und Bedeutung des Akoluthe-
namts in der Brüdergemeine. Das ist möglicherweise dadurch bedingt, dass 
die Akoluthie keinen exponierten Ort in der Geschichte der Brüder-Unität 
besitzt. Mit ihr verbindet sich keine Erinnerung an ein bestimmtes Datum 
oder irgendeine prägende Episode im Leben der Gemeinde. Um so wichti-
ger erscheint es, im Rahmen der Bemühung um ein besseres Verständnis 
der Akoluthie einmal die verschiedenen Aspekte und Hintergrundinformati-
onen in geordneter Form zusammenzustellen. Die folgende Darstellung 
umfasst neben dem Text der Handreichung (Teil A) einen Abriß der Ge-
schichte der Akoluthie (Teil B), Anregungen zur Gestaltung von Akoluthie 
und Ehrenamt in der Gemeindepraxis (Teil C), Hinweise zur liturgischen 
Gestaltung der Annahme zur Akoluthie (Teil D) und schließlich eine Zu-
sammenstellung der vorhandenen Literatur (Teil E).  

 

                                                      
2 Beschlüsse und Erklärungen der Synode der EBU 17/2004. 

3 Beschlüsse und Erklärungen 10/2006 und 13/2008. 
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Handreichung
Akoluthie 1Ine Form gelstlicher Mitverantwortung
KEınleitung

/ zele (zaben, Iele Dzenste, IM ID

Kıne (semelnde ebt VO  - den ] ensten, dAie 1n ıhr werden. DDas Bildl
der lebendigen (semeinde, das WI1r AauUs dem Neuen Lestament kennen, i1st
dAie Gemelnschaft vieler Menschen, dAie W1EC Glieder einem Le1ib m1t iıhren
jeweiligen (s14ben ftüreinander un milteinander zusammenwIirken. LMeses
Kngagement hat vlele Formen, dAie sich 1n einer oroben Zahl VO  3 einzelnen
] ensten, Aufgaben unı ÄI'H'[ ern zeigen.

In der Brüdergemeine hat sich eine vielfältige Ärnterordnung herausge-
bildet, dAie m1t dem Begriff des „geordneten lenens“ beschrieben
WITC. Von Anfang wurden f11r alle Bereiche des (semelindelebens ÄI'I1'[€I'
eingerichtet, dAie eine geregelte Beteiligung möglichst vieler Gemeindeglieder

den unterschledlichen Aufgaben ermöglichten. Allerdings steht jede (se-
neratlion VOT der Herausforderung, dAie vorhandenen Diensttormen für dAi1e
(regenwart LICH truchtbar machen.

Im kKkonzert der vieltältigen (semelIndeamter nımmMt dAie Akoluthie eine
esondere Stellung e1in, ca 1E nıcht m1t einer bestimmten Aufgabe verbun-
den ISt, sondern vYelmehr auf eiIne orundsätzliche Bereitschaft un: Berufung
Z verantwortlichen LMenst 1n der (semelnde bzielt Lese relatıv offene
Definition (vgl Kirchenordnung O91) bletet dAi1e Möglichkeit, das Amıt der
Akoluthie (Akoluthenamt) gestalten, WIE CS f11r das heutige (sememInde-
leben iInnvoll un: hilfreich ist.

Fın gestuftes geistliches Amt

W ertschätzung chrenamiitlicher Mietarbeit, Förderung gEISLÜCHET Begabungen, Z.UFÜSTUNG
Z verantwortlichen Fngagement, 1es sind Stichworte, dAie heute 1n der
Diskussion des (semelindeautbaus eine wichtige olle spielen. Im Bereich
der Kvangelischen Kırche wIird zunehmend erkannt, WIE wichtig CS 1St, (se-
meindemitglieder, dAi1e A4ZU geelgnNet un: bere1lt sind, 1n dAie gelstliche Ver-
antwortung f11r dAi1e (semelnde m1t hineinzunehmen. Auft der Suche ach
geelgneten Formen i1st Al dabe1 auf clas Modell des gestuften geistlichen
Amlts gestoben, das zwischen dem Priestertum aller Gläubigen un: dem
Oordinlerten Amıt der Pfarrerinnen un: Pfarrer eine mittlere Ebene vorsieht,

dAi1e Kompetenz ehrenamtlıcher geistlicher Mıtarbelit bezeichnen.
ILMeses Modell ermöglicht C5, Gemeindemitglieder entsprechend ihrer Inte-
TESSCII un: Begabungen m1t V erantwortung f11r pastorale Aufgaben 1n ] ıtur-
o1€, Verkündigung un: deelsorge betrauen, ohne dabe1 den Unterschled
zwischen ehrenamtlıchem Kngagement un: Ootrdinliertem Amıt VerwI1-
schen.

G E S C H I C H T E  U N D  A K T U A L I T Ä T  D E S  A K O L U T H E N A M T E S   
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A. Handreichung 

Akoluthie – eine Form geistlicher Mitverantwortung 

Einleitung 
Viele Gaben, viele Dienste, ein Leib 

Eine Gemeinde lebt von den Diensten, die in ihr getan werden. Das Bild 
der lebendigen Gemeinde, das wir aus dem Neuen Testament kennen, ist 
die Gemeinschaft vieler Menschen, die wie Glieder an einem Leib mit ihren 
jeweiligen Gaben füreinander und miteinander zusammenwirken. Dieses 
Engagement hat viele Formen, die sich in einer großen Zahl von einzelnen 
Diensten, Aufgaben und Ämtern zeigen. 

In der Brüdergemeine hat sich eine vielfältige Ämterordnung herausge-
bildet, die gerne mit dem Begriff des „geordneten Dienens“ beschrieben 
wird. Von Anfang an wurden für alle Bereiche des Gemeindelebens Ämter 
eingerichtet, die eine geregelte Beteiligung möglichst vieler Gemeindeglieder 
an den unterschiedlichen Aufgaben ermöglichten. Allerdings steht jede Ge-
neration vor der Herausforderung, die vorhandenen Dienstformen für die 
Gegenwart neu fruchtbar zu machen. 

Im Konzert der vielfältigen Gemeindeämter nimmt die Akoluthie eine 
besondere Stellung ein, da sie nicht mit einer bestimmten Aufgabe verbun-
den ist, sondern vielmehr auf eine grundsätzliche Bereitschaft und Berufung 
zum verantwortlichen Dienst in der Gemeinde abzielt. Diese relativ offene 
Definition (vgl. Kirchenordnung § 691) bietet die Möglichkeit, das Amt der 
Akoluthie (Akoluthenamt) so zu gestalten, wie es für das heutige Gemeinde-
leben sinnvoll und hilfreich ist. 

Ein gestuftes geistliches Amt 

Wertschätzung ehrenamtlicher Mitarbeit, Förderung geistlicher Begabungen, Zurüstung 
zum verantwortlichen Engagement, – dies sind Stichworte, die heute in der 
Diskussion des Gemeindeaufbaus eine wichtige Rolle spielen. Im Bereich 
der Evangelischen Kirche wird zunehmend erkannt, wie wichtig es ist, Ge-
meindemitglieder, die dazu geeignet und bereit sind, in die geistliche Ver-
antwortung für die Gemeinde mit hineinzunehmen. Auf der Suche nach 
geeigneten Formen ist man dabei auf das Modell des gestuften geistlichen 
Amts gestoßen, das zwischen dem Priestertum aller Gläubigen und dem 
ordinierten Amt der Pfarrerinnen und Pfarrer eine mittlere Ebene vorsieht, 
um die Kompetenz ehrenamtlicher geistlicher Mitarbeit zu bezeichnen. 
Dieses Modell ermöglicht es, Gemeindemitglieder entsprechend ihrer Inte-
ressen und Begabungen mit Verantwortung für pastorale Aufgaben in Litur-
gie, Verkündigung und Seelsorge zu betrauen, ohne dabei den Unterschied 
zwischen ehrenamtlichem Engagement und ordiniertem Amt zu verwi-
schen. 
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Das Akoluthenamt, WIE CS sich 1n der Brüdergemeline herausgebildet
hat, entspricht diesem Modell des gestuften gelstlichen Amts ach der
Kirchenordnung bildet dAie Berufung ZUT Akoluthin Oder Z Akoluthen ein
Unitatsamt, clas Z Bereich des gelistlichen ILMenstes der Brüder-Untät
gehört, aber VO  3 der dreitachen Ordnung des Otrdinlerten ILenstes (Diako-
1US, Presbryter, Bischof) unterschleden ist. Ks i1st nıcht eine spezifische
Funktion gebunden, sondern bezeichnet primar e1ne Qualifikation der
Miıtarbeit, dAi1e auf bestimmten V oraussetzungen beruht, 7 B Krfahrung,
Begabung, innere Berelitschaft un: außbere Berufung,
Definition

Das Verstandniıs VO  3 dem WAaS Akoluthie bedeutet, hat sich 117 Lauf der
Geschichte immer wieder verandert un welterentwickelt. Le folgende
Definition versucht, dAi1e wesentlichen (Gresichtspunkte f11r dAi1e heutige S1tu4-
Hon ULLSCTICT (semelnden 7zusammenzutfassen:

Le Akoluthie ist ein Amıt der gelstlichen Mıtverantwortung für dAi1e (se-
me1inde, der einzelne ((emeindemitglieder aufgrund ihrer Berelitschaft ZUT

Mitarbeit, ihrer (s14ben un: KErfahrungen SOWIle des Vertrauens, clas iıhnen 1n
der (semelnde entgegengebracht wWIrd, beruten werden un: das iıhnen
dem turbittenden Gebet der (semelnde ANVETITTITAaULt wird

Bel der Kinsetzung Z Akoluthenamt t'1eßen daher verschledene KEle-

dass sich e1n Gremeindemitglied Z Mitarbe1it 1n der (Gremelinde verpflichtet,
dass dAie besonderen Erfahrungen und (: ben dieser Person Dewusst 1n den
Dienst der (Gremelinde vestellt werden,
dass diese Berufung 1n die geistliche Mitverantwortung durch Altestenrat
und Direktion törmlich ausgesprochen wIrd,
dass die entsprechende Person inmitten der versammelten Gememnde durch
Fürbitte und degensvers Bestärkung und Zurüstung ertährt.

/ el Besonderheıiten

Im Vergleich anderen ÄI'H'[ ern der Brüdergeme1ine besitzt das Amıt der
Akoluthie ach der Kirchenordnung 7wel Besonderheiten, dAie dem (sedan-
ken eINEs abgestuften gelstlichen ILenstes entsprechen.

Das Akoluthenamt wird nıcht ber eine bestimmte Funktion definlert.
uch W C111 clas LMenen e1m Abendmahl manchmal als esondere Aufgabe
der Akoluthen gesehen WIrd, sind doch Akoluthie un: Abendmahlsdienst
nıcht deckungsgleich. DDas Akoluthenamt Z1elt vielmehr auf dAie innere Hal-
tung der Bereitschaft un: Berufung ZUT Miıtarbeit, dAi1e 1n velen Tatıgkeiten
Z Tragen kommen annn Lese COftenheılit macht Akoluthie manchmal
schwer ore1tbar, ermöglicht aber dAi1e „befreiende WelIlte““ vleler Handlungs-
telder.
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Das Akoluthenamt, so wie es sich in der Brüdergemeine herausgebildet 
hat, entspricht diesem Modell des gestuften geistlichen Amts. Nach der 
Kirchenordnung bildet die Berufung zur Akoluthin oder zum Akoluthen ein 
Unitätsamt, das zum Bereich des geistlichen Dienstes der Brüder-Unität 
gehört, aber von der dreifachen Ordnung des ordinierten Dienstes (Diako-
nus, Presbyter, Bischof) unterschieden ist. Es ist nicht an eine spezifische 
Funktion gebunden, sondern bezeichnet primär eine Qualifikation der 
Mitarbeit, die auf bestimmten Voraussetzungen beruht, z.B. Erfahrung, 
Begabung, innere Bereitschaft und äußere Berufung.  

Definition 

Das Verständnis von dem, was Akoluthie bedeutet, hat sich im Lauf der 
Geschichte immer wieder verändert und weiterentwickelt. Die folgende 
Definition versucht, die wesentlichen Gesichtspunkte für die heutige Situa-
tion unserer Gemeinden zusammenzufassen:  

Die Akoluthie ist ein Amt der geistlichen Mitverantwortung für die Ge-
meinde, zu der einzelne Gemeindemitglieder aufgrund ihrer Bereitschaft zur 
Mitarbeit, ihrer Gaben und Erfahrungen sowie des Vertrauens, das ihnen in 
der Gemeinde entgegengebracht wird, berufen werden und das ihnen unter 
dem fürbittenden Gebet der Gemeinde anvertraut wird.  

Bei der Einsetzung zum Akoluthenamt fließen daher verschiedene Ele-
mente zusammen:  

x� dass sich ein Gemeindemitglied zur Mitarbeit in der Gemeinde verpflichtet, 

x� dass die besonderen Erfahrungen und Gaben dieser Person bewusst in den 
Dienst der Gemeinde gestellt werden, 

x� dass diese Berufung in die geistliche Mitverantwortung durch Ältestenrat 
und Direktion förmlich ausgesprochen wird, 

x� dass die entsprechende Person inmitten der versammelten Gemeinde durch 
Fürbitte und Segensvers Bestärkung und Zurüstung erfährt.  

Zwei Besonderheiten 

Im Vergleich zu anderen Ämtern der Brüdergemeine besitzt das Amt der 
Akoluthie nach der Kirchenordnung zwei Besonderheiten, die dem Gedan-
ken eines abgestuften geistlichen Dienstes entsprechen. 

1. Das Akoluthenamt wird nicht über eine bestimmte Funktion definiert. 
Auch wenn das Dienen beim Abendmahl manchmal als besondere Aufgabe 
der Akoluthen gesehen wird, sind doch Akoluthie und Abendmahlsdienst 
nicht deckungsgleich. Das Akoluthenamt zielt vielmehr auf die innere Hal-
tung der Bereitschaft und Berufung zur Mitarbeit, die in vielen Tätigkeiten 
zum Tragen kommen kann. Diese Offenheit macht Akoluthie manchmal 
schwer greifbar, ermöglicht aber die „befreiende Weite“ vieler Handlungs-
felder.  



(SESCHICHTE U N AÄAKTUALITÄT DE KOLUTHENAMTES

Le Kıinsetzung 1n clas Amıt der Akoluthie, dAi1e sogenannte ‚„Annahme‘
ZUT Akoluthie, geschieht aufgrund einer Auswahl un: Berufung durch Altes-
tenrat un: Direktlon. Man wıirdc nıcht Akoluthin Oder Akoluth, indem Al

sich bewIirbt oder ZUT W/ahl stellt, sondern indem Al VO Altestenrat A4Zu
angefragt wIrd. Krst be1 einer solchen Anfrage annn sich der Einzelne für
Oder dAi1e Ubernahme dleses Amits entscheliden. LMeser Modus der
Auswahl betont clas Element einer außeren „Berufung””, dAie 1n esonderer
WeIlse auf dem Vertrauen der (semelnde beruht. Um der (setahr der Kinse1-
tigkeit vorzubeugen, hat der Altestenrat be1 der Beratung ber mögliche
Akoluthinnen Oder Akoluthen sehr daraut achten, 4SS nliemand ülberse-
hen oder ungebührlich bevorzugt wird

E1lne Chance

Le Akoluthie ist nıcht unbedingt notwendieg für das Leben einer (semelnde.
ber S16 annn 1e] A4ZU beitragen, das vielfältige Kngagement 1n der (se-
melnde stärken, insbesondere 1M Bereich der geistlicheN Mitverantwortung.
W/1Ir mochten dAi1e Altestenräte un: (semelnden ermutigen, TE1 Schritte 1n
dAlese Rıchtung IU  5

(1) Informatton, Um verstehen, WAS Akoluthie ist un: welche Möglichkei-
ten clas Akoluthenamt biletet, sind Intormation unı Gespräch not1g,. Dazu
bletet dAlese Handreichung eine Grundlage, S1e i1st gedacht als Urltentierung
f11r Altestenräte un: als mp  S f11r ((emeindeveranstaltungen. Zugleich
gehört ZUT „Weiterbildung“ 1n Sachen Akoluthie auch clas Gespräch m1t den
jeweilligen Akoluthinnen un: Akoluthen ber ihre KErfahrungen m1t diesem
Amt DDa dAi1e Akaoluthie ein gemeindebezogenes Amıt 1St, sollte der CNTISPIC-
chende Lernprozess möglichst dAi1e (semelnde einbezilehen.

(2) Bewusste Entschetdung für Akoluthıe Der Wunsch, dAie PraxIis der Akoluthie
wieder beleben oder LICUH einzuführen, annn A4ZU führen, 24SSs sich eine
(semelnde bzw e1n Altestenrat bewusst entschließt, Schritte gehen, dAie
das Akoluthenamt starken. Dazu gehören insbesondere dAie Kinsetzung LICU-

Akoluthen Oder dAie Zurüstung vorhandener Akoluthen, 7 B be1 einem
Akoluthentreftfen.

(3) W eiterentwicklung, Altestenräte bzw (semelnden haben dAi1e Freiheit, 117
Umgang m1t der Akoluthie Akzente SsCIzZCN, dAie den esonderen Umstan-
den un: edurfnissen VOT (Irt entsprechen. So annn CS beispielsweise SINN-
voll se1n, Akoluthinnen un: Akoluthen esonderen hlıturgischen Oder
seelsorgerlichen Aufgaben heranzuzliehen. Dort (semelnden f11r ihre
Arbeıit bestimmite /iele vereinbart haben (z.5 (semeindeaufbau), bletet CS

sich d dAie PraxIis der Akoluthie bewusst 117 Blıck auf dAlese /iele hın
gestalten un: welterzuentwickeln.

Ks lohnt sich, das Amıt der Akoluthie LICH entdecken. Im Blıck auf das
/Ziel, (semelnde lebendig gestalten un: vielfältige Mıtarbelit fördern,
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2. Die Einsetzung in das Amt der Akoluthie, die sogenannte „Annahme“ 
zur Akoluthie, geschieht aufgrund einer Auswahl und Berufung durch Ältes-
tenrat und Direktion. Man wird nicht Akoluthin oder Akoluth, indem man 
sich bewirbt oder zur Wahl stellt, sondern indem man vom Ältestenrat dazu 
angefragt wird. Erst bei einer solchen Anfrage kann sich der Einzelne für 
oder gegen die Übernahme dieses Amts entscheiden. Dieser Modus der 
Auswahl betont das Element einer äußeren „Berufung“, die in besonderer 
Weise auf dem Vertrauen der Gemeinde beruht. Um der Gefahr der Einsei-
tigkeit vorzubeugen, hat der Ältestenrat bei der Beratung über mögliche 
Akoluthinnen oder Akoluthen sehr darauf zu achten, dass niemand überse-
hen oder ungebührlich bevorzugt wird.  

Eine Chance 

Die Akoluthie ist nicht unbedingt notwendig für das Leben einer Gemeinde. 
Aber sie kann viel dazu beitragen, das vielfältige Engagement in der Ge-
meinde zu stärken, insbesondere im Bereich der geistlichen Mitverantwortung. 
Wir möchten die Ältestenräte und Gemeinden ermutigen, drei Schritte in 
diese Richtung zu tun. 
(1) Information. Um zu verstehen, was Akoluthie ist und welche Möglichkei-
ten das Akoluthenamt bietet, sind Information und Gespräch nötig. Dazu 
bietet diese Handreichung eine Grundlage. Sie ist gedacht als Orientierung 
für Ältestenräte und als Impuls für Gemeindeveranstaltungen. Zugleich 
gehört zur „Weiterbildung“ in Sachen Akoluthie auch das Gespräch mit den 
jeweiligen Akoluthinnen und Akoluthen über ihre Erfahrungen mit diesem 
Amt. Da die Akoluthie ein gemeindebezogenes Amt ist, sollte der entspre-
chende Lernprozess möglichst die ganze Gemeinde einbeziehen. 

(2) Bewusste Entscheidung für Akoluthie. Der Wunsch, die Praxis der Akoluthie 
wieder zu beleben oder neu einzuführen, kann dazu führen, dass sich eine 
Gemeinde bzw. ein Ältestenrat bewusst entschließt, Schritte zu gehen, die 
das Akoluthenamt stärken. Dazu gehören insbesondere die Einsetzung neu-
er Akoluthen oder die Zurüstung vorhandener Akoluthen, z.B. bei einem 
Akoluthentreffen.  

(3) Weiterentwicklung. Ältestenräte bzw. Gemeinden haben die Freiheit, im 
Umgang mit der Akoluthie Akzente zu setzen, die den besonderen Umstän-
den und Bedürfnissen vor Ort entsprechen. So kann es beispielsweise sinn-
voll sein, Akoluthinnen und Akoluthen zu besonderen liturgischen oder 
seelsorgerlichen Aufgaben heranzuziehen. Dort wo Gemeinden für ihre 
Arbeit bestimmte Ziele vereinbart haben (z.B. Gemeindeaufbau), bietet es 
sich an, die Praxis der Akoluthie bewusst im Blick auf diese Ziele hin zu 
gestalten und weiterzuentwickeln. 

Es lohnt sich, das Amt der Akoluthie neu zu entdecken. Im Blick auf das 
Ziel, Gemeinde lebendig zu gestalten und vielfältige Mitarbeit zu fördern, 
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annn dAi1e Akoluthie A4Zu dienen, Geschwister m1t gelistlichen Begabungen
un Freude Kngagement 1n dAie Nıtverantwortung f11r dAi1e (semelnde
beruten un: 1E f11r iıhren LMenst Zzuzurusten. DDas Akoluthenamt bletet einen
außeren Rahmen, dAlese Art VO  3 Verbundenheit m1t der (semelnde 117ZU-

fragen un: wertzuschätzen.

Fragen und Antworten

\WaSs 1St Akoluthie”

Das Akoluthenamt ist e1in Unitatsamt, clas eine Berufung 1n dAi1e gelstliche
Nıtverantwortung des (Gsemelindelebens bezeichnet. Ks ist neben dem Pries-
tertum aller Gläubigen un: dem Oordinlerten (Gremelinhelteramt eine eigene
Orm der Kinbindung un Verpflichtung Z LMenst 1n der (semelnde m1t
esonderem Schwerpunkt 1M gelstlichen un seelsorgerlichen Berelich.

Das Akoluthenamt dAlent der (semelnde ZUT Stärkung des gegenseltigen
Vertrauens un: der Verbindlichkeit 1M gemeiInsamen Lengst. Ks stellt keine
Belohnung f11r esondere Verdienste dar, sondern i1st vielmehr Berufung
Z LMenst. LDass e1n bestimmter K rtels VO  - Geschwistern m1t dAl1eser be-
sonderen V erantwortung betraut wWIrd, hılft dem („anzen.

Das Akoluthenamt verbindet Berufung un Selbstverpflichtung. Ks be-
ruht auf der persönlichen Bereitschaft, dAie (semelnde „„auf dem Herzen
tragen“” un: sich innerlich unı außerlich f11r ıhr \Wohl engagleren. Ks
beruht zugleich auf dem Vertrauen, clas dAie (semelnde denjenigen nN-
bringt, denen dleses Amıt ANVEIrTITAauUt WITC.

Das Akoluthenamt ist unabhäng1g VO  - \Wahlämtern un befristeten Be-
auftragungen, Ks bezlieht sich auf eine OTrm persönlich wahrgenommener
Mitarbeit, dAi1e außerhalb dessen hegt, WAaS rechtlich oreifbar un: abgrenzbar
ist (serade dadurch gewährlelstet clas Amıt der Akoluthie e1in esonderes
MVlal indıviduell gelebter V erantwortung un Beständigkeit.

Le Berufung VO  3 Akoluthinnen unı Akoluthen 1n dAie MVlıtverantwor-
tung der (semelnde annn ihren sichtbaren Ausdruck 1M LMenen e1m Ar
bendmahl tinden Allerdings i1st beachten, 24SSs auch andere Geschwister
VO Altestenrat m1t diesem LMenst beauftragt werden können (vgl K

1055,2) un: 4SS Akoluthen nıcht A4ZU verpflichtet werden können.

\Wer kommt für das Akoluthenamt 1N Frager
Fr das Akoluthenamt kommen Geschwister 1n rage, dAi1e sich durch

ihre (s14ben un: ıhr Engagement 1n bestimmten LMensten clas Vertrauen der
(semelnde erworben haben un ein OCWISSES MVlal praktischer un: gelstlı-
cher KErfahrung ammeln konnten, ETW: 117 Besuchsdienst, 1n seelsorgerli-
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kann die Akoluthie dazu dienen, Geschwister mit geistlichen Begabungen 
und Freude am Engagement in die Mitverantwortung für die Gemeinde zu 
berufen und sie für ihren Dienst zuzurüsten. Das Akoluthenamt bietet einen 
äußeren Rahmen, um diese Art von Verbundenheit mit der Gemeinde anzu-
fragen und wertzuschätzen. 

Fragen und Antworten 

Was ist Akoluthie? 

1. Das Akoluthenamt ist ein Unitätsamt, das eine Berufung in die geistliche 
Mitverantwortung des Gemeindelebens bezeichnet. Es ist neben dem Pries-
tertum aller Gläubigen und dem ordinierten Gemeinhelferamt eine eigene 
Form der Einbindung und Verpflichtung zum Dienst in der Gemeinde mit 
besonderem Schwerpunkt im geistlichen und seelsorgerlichen Bereich. 

2. Das Akoluthenamt dient der Gemeinde zur Stärkung des gegenseitigen 
Vertrauens und der Verbindlichkeit im gemeinsamen Dienst. Es stellt keine 
Belohnung für besondere Verdienste dar, sondern ist vielmehr Berufung 
zum Dienst. Dass ein bestimmter Kreis von Geschwistern mit dieser be-
sonderen Verantwortung betraut wird, hilft dem Ganzen. 

3. Das Akoluthenamt verbindet Berufung und Selbstverpflichtung. Es be-
ruht auf der persönlichen Bereitschaft, die Gemeinde „auf dem Herzen zu 
tragen“ und sich innerlich und äußerlich für ihr Wohl zu engagieren. Es 
beruht zugleich auf dem Vertrauen, das die Gemeinde denjenigen entgegen-
bringt, denen dieses Amt anvertraut wird. 

4. Das Akoluthenamt ist unabhängig von Wahlämtern und befristeten Be-
auftragungen. Es bezieht sich auf eine Form persönlich wahrgenommener 
Mitarbeit, die außerhalb dessen liegt, was rechtlich greifbar und abgrenzbar 
ist. Gerade dadurch gewährleistet das Amt der Akoluthie ein besonderes 
Maß an individuell gelebter Verantwortung und Beständigkeit. 

5. Die Berufung von Akoluthinnen und Akoluthen in die Mitverantwor-
tung der Gemeinde kann ihren sichtbaren Ausdruck im Dienen beim A-
bendmahl finden. Allerdings ist zu beachten, dass auch andere Geschwister 
vom Ältestenrat mit diesem Dienst beauftragt werden können (vgl. KO 
§ 1653,2) und dass Akoluthen nicht dazu verpflichtet werden können. 

Wer kommt für das Akoluthenamt in Frage? 

6. Für das Akoluthenamt kommen Geschwister in Frage, die sich durch 
ihre Gaben und ihr Engagement in bestimmten Diensten das Vertrauen der 
Gemeinde erworben haben und ein gewisses Maß an praktischer und geistli-
cher Erfahrung sammeln konnten, etwa im Besuchsdienst, in seelsorgerli-
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chen Aufgaben, 1n der (s;emeiInmusıtk, 1n der Kınder- un: Jugendarbeilt, be1
der Mitgestaltung VO  3 (sottesdiensten oder e1m Saaldienst. Allerdings ist
das Akoluthenamt nıcht einen bestimmten Lenst gebunden un: rlıscht
auch nıcht e1m Wechsel 1n eine andere Aufgabe Oder be1 Beendigung einer
bestimmten Funktlon.

\WeIiterhin kommen f11r clas Akoluthenamt Geschwister 1n Betracht, dAie
beruflich 117 LMenst der Brüdergeme1ine estehen unı ihre Tatigkeit bewusst
als LMenst IM der (semelnde un: JÜür dAi1e (semelnde ausüben, 7 B Lehrer,
Erzieher, kKantoren, Kirchenrechner, Verwaltungsleiter, Jugendmitarbeiter,
pastorale Mitarbeiter, Miıtarbelter 1n der Mission USWW. uch dAi1e Ehegatten
VO  - ordinlierten (Gemelinhelterinnen un: Gemelnheltern un Personen, dAie
sich auf den (Gsemelindedienst vorberelten (T’heologiestudenten, Vikare)
können 1n Betracht kommen.

Le Kinsegnung Z1 LMenst 1n der evangelischen Diakonte EIrSCIZT eine
esondere Annahme ZUT Akoluthie (vgl K 10680.2). Gleiches o1lt f11r
(Greschwister, dAie einem (semelnde- un: Verkündigungsdienst 1n der ( —

vangelischen Kırche eingesegNeEt worden sind (Predikant, Katechet, (se-
meindehelfer).

Bel den Akoluthinnen un: Akoluthen einer (semelnde ollten JE ach
Möglichkeit Menschen AauUus unterschledlichen Alters- un 1enstegruppen
VErtIreten se1n. Insgesamt sollte der K tels der Akoluthen aber überschaubar
bleiben Nıcht jeder LMenst un jede Mıtarbeilt 1n der (semelnde bedarf der
Verbindung m1t dem Amıt der Akoluthie

W1e unktionlert dıe Kınsetzung 1N das Akoluthenamt”

16 Kinsetzung 1n das Akoluthenamt erfolgt durch dAi1e SOgc NANNTE y 9-  AnN-
nahme ZUT Akoluthie‘*. Leser chrıtt i1st Beauftragung un: Zurüstung
zugleich. Wer ZUT Akoluthie ANSCHOMMINCH wWIrd, erhält amıt eine esondere
Berufung 1n dAi1e Nıtverantwortung f11r dAi1e (semelnde un: ytährt
zugleich dAie Bestatigung un Wertschätzung selner Berelitschaft ZU vVerant-
wortlichen LMenen Ssowle den degenszuspruch (sottes

16 Annahme ZUT Akoluthie tolgt dem Ablauf, der 1n der Kırchenord-
ULE 88 GY1 un 1680.1) dafıur vorgesehen ist der Altestenrat berät ber
geelgnNete Personen un: schlägt dAlese der Direktion f11r dAi1e Annahme ZUT

Akoluthie VO  m ach Bestatigung durch dAi1e Direktion werden dAlese durch
Handschlag des amtlerenden Gemeinhelters 1n (regenwart der versammel-
ten (semelnde ZUT Akoluthie ANSCHOIMNIMNECN,

Le Verantwortung für dAi1e Auswahl un: Begleitung VO  3 Akoluthen Hegt
e1m Ältestenrat. Hr hat dAie Aufgabe, VO  3 elt elt prüfen, ob LICUC

Akoluthen eingesetzt werden sollen, berät ber geel1gNete Personen un:
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chen Aufgaben, in der Gemeinmusik, in der Kinder- und Jugendarbeit, bei 
der Mitgestaltung von Gottesdiensten oder beim Saaldienst. Allerdings ist 
das Akoluthenamt nicht an einen bestimmten Dienst gebunden und erlischt 
auch nicht beim Wechsel in eine andere Aufgabe oder bei Beendigung einer 
bestimmten Funktion. 

7. Weiterhin kommen für das Akoluthenamt Geschwister in Betracht, die 
beruflich im Dienst der Brüdergemeine stehen und ihre Tätigkeit bewusst 
als Dienst in der Gemeinde und für die Gemeinde ausüben, z.B. Lehrer, 
Erzieher, Kantoren, Kirchenrechner, Verwaltungsleiter, Jugendmitarbeiter, 
pastorale Mitarbeiter, Mitarbeiter in der Mission usw. Auch die Ehegatten 
von ordinierten Gemeinhelferinnen und Gemeinhelfern und Personen, die 
sich auf den Gemeindedienst vorbereiten (Theologiestudenten, Vikare) 
können in Betracht kommen. 

8. Die Einsegnung zum Dienst in der evangelischen Diakonie ersetzt eine 
besondere Annahme zur Akoluthie (vgl. KO § 1680.2). Gleiches gilt für 
Geschwister, die zu einem Gemeinde- und Verkündigungsdienst in der e-
vangelischen Kirche eingesegnet worden sind (Predikant, Katechet, Ge-
meindehelfer). 

9. Bei den Akoluthinnen und Akoluthen einer Gemeinde sollten je nach 
Möglichkeit Menschen aus unterschiedlichen Alters- und Dienstgruppen 
vertreten sein. Insgesamt sollte der Kreis der Akoluthen aber überschaubar 
bleiben. Nicht jeder Dienst und jede Mitarbeit in der Gemeinde bedarf der 
Verbindung mit dem Amt der Akoluthie.  

Wie funktioniert die Einsetzung in das Akoluthenamt? 

10. Die Einsetzung in das Akoluthenamt erfolgt durch die sogenannte „An-
nahme zur Akoluthie“. Dieser Schritt ist Beauftragung und Zurüstung 
zugleich. Wer zur Akoluthie angenommen wird, erhält damit eine besondere 
Berufung in die Mitverantwortung für die ganze Gemeinde und erfährt 
zugleich die Bestätigung und Wertschätzung seiner Bereitschaft zum verant-
wortlichen Dienen sowie den Segenszuspruch Gottes. 

11. Die Annahme zur Akoluthie folgt dem Ablauf, der in der Kirchenord-
nung (§§ 691 und 1680.1) dafür vorgesehen ist: der Ältestenrat berät über 
geeignete Personen und schlägt diese der Direktion für die Annahme zur 
Akoluthie vor. Nach Bestätigung durch die Direktion werden diese durch 
Handschlag des amtierenden Gemeinhelfers in Gegenwart der versammel-
ten Gemeinde zur Akoluthie angenommen. 

12. Die Verantwortung für die Auswahl und Begleitung von Akoluthen liegt 
beim Ältestenrat. Er hat die Aufgabe, von Zeit zu Zeit zu prüfen, ob neue 
Akoluthen eingesetzt werden sollen, berät über geeignete Personen und 
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sucht clas (Gespräch m1t den entsprechenden Geschwistern. Kın welter Blıck
annn helfen, Geschwister wahrzunehmen, dAi1e weniger 117 Zentrum der
Autmerksamkeıit stehen.

Ist das Akoluthenamt zeitlich und örtlıch begrenzt?
135.Im Regelfall ist das Akoluthenamt e1itlich unbegrenzt. Ks sollte jedoch
möglich se1n, 1n gemeiInsamer Absprache eine vorlaufige Befristung VCI1-

einbaren, W C111 dadurch Geschwistern dAi1e Entscheidung für dAi1e Ubernahme
dleses Amits erleichtert wIrd. Auf eigenen Wunsch <oll der LMenst 117 Ako-
Iluthenamt zeitweilig aUSSCS CIZL Ooder SANZ beendet werden können. Je1-
chermaßen hat der Altestenrat dAie Möglichkeit, dAie Kinsetzung zuruckzu-
nehmen, WC1111 dAie V oraussetzungen ZUT Wahrnehmung des Akoluthenamts
nıcht mehr gegeben SINd. LDIies dart jedoch nıcht AauUs Krankheılts- Oder AT-
tersgründen geschehen. DIe Direktion sollte 1n jedem Fall ber Streichungen
AauUs der Akoluthenliste informlert werden.

Das Akoluthenamt ebt 1n esonderer W/e1lse VO  3 seiInem (sememInde-
bezug, als Un1taätsamt i1st CS aber nıcht auf dAi1e Jeweilige (semelnde VOT (Irt
beschränkt. Somıt bleibt dAie Annahme ZUT Akoluthie auch be1 einem (se-
meindewechsel erhalten. Kın Gespräch zwischen den Beteiligten annn A4ZU
dienen, den Übergang 1n dAie LICUC (semelnde konstruktiv gestalten.
Haben Akoluthen esondere Aufgaben?
15. Akoluthinnen un Akoluthen können ıhr Amıt JE ach persönlicher Be-
gabung un: (semelndesituation sehr unterschledlich tüllen \Wesentlich 1St,
24SSs S16 als vertrauenswürdige Ansprechpartner 1n der (semelnde ZUT Verfuü-
SUNS estehen un bere1lt sind, clas (semelindeleben besonnen, kritisch un:
konstruktiv begleiten. S1e sollten daruber hinaus ansprechbar se1n, WC1L11)1

ihre ılte f11r esondere Aufgaben gebraucht wird

16 In Sondertällen annn ein Akoluth oder eine Akoluthıin VO  - der Direktion
amıt beauftragt werden, f11r eine befristete elt den gelstlichen LMenst 1n
einer bestimmten (semelnde wahrzunehmen. LMese Beauftragung annn
neben dem Verkündigungsdienst auch dAie Verwaltung der Sakramente e1In-
halten (vgl K 691)
17.Ks wird VO  - Akoluthen CIWArLeL, 24SSs S16 JE ach iıhren persönlichen
Möglichkeiten dAie Versammlungen besuchen un: den geschwisterlichen
Kontakt 1n der (semelnde pflegen. Le (semelnde ILLUSS iıhnen wichtig se1n.
Dabe!Il sollen 1E jedoch e1in gesundes MVlal Iun un: Ruhn ahe un
Istanz f11r sich bewahren un: haben dAie Freiheit, renzen Z Schutz VOT

Überforderung SCiIZ7e1.
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sucht das Gespräch mit den entsprechenden Geschwistern. Ein weiter Blick 
kann helfen, Geschwister wahrzunehmen, die weniger im Zentrum der 
Aufmerksamkeit stehen. 

Ist das Akoluthenamt zeitlich und örtlich begrenzt? 

13. Im Regelfall ist das Akoluthenamt zeitlich unbegrenzt. Es sollte jedoch 
möglich sein, in gemeinsamer Absprache eine vorläufige Befristung zu ver-
einbaren, wenn dadurch Geschwistern die Entscheidung für die Übernahme 
dieses Amts erleichtert wird. Auf eigenen Wunsch soll der Dienst im Ako-
luthenamt zeitweilig ausgesetzt oder ganz beendet werden können. Glei-
chermaßen hat der Ältestenrat die Möglichkeit, die Einsetzung zurückzu-
nehmen, wenn die Voraussetzungen zur Wahrnehmung des Akoluthenamts 
nicht mehr gegeben sind. Dies darf jedoch nicht aus Krankheits- oder Al-
tersgründen geschehen. Die Direktion sollte in jedem Fall über Streichungen 
aus der Akoluthenliste informiert werden. 

14. Das Akoluthenamt lebt in besonderer Weise von seinem Gemeinde-
bezug, als Unitätsamt ist es aber nicht auf die jeweilige Gemeinde vor Ort 
beschränkt. Somit bleibt die Annahme zur Akoluthie auch bei einem Ge-
meindewechsel erhalten. Ein Gespräch zwischen den Beteiligten kann dazu 
dienen, den Übergang in die neue Gemeinde konstruktiv zu gestalten. 

Haben Akoluthen besondere Aufgaben? 

15. Akoluthinnen und Akoluthen können ihr Amt je nach persönlicher Be-
gabung und Gemeindesituation sehr unterschiedlich füllen. Wesentlich ist, 
dass sie als vertrauenswürdige Ansprechpartner in der Gemeinde zur Verfü-
gung stehen und bereit sind, das Gemeindeleben besonnen, kritisch und 
konstruktiv zu begleiten. Sie sollten darüber hinaus ansprechbar sein, wenn 
ihre Hilfe für besondere Aufgaben gebraucht wird. 

16. In Sonderfällen kann ein Akoluth oder eine Akoluthin von der Direktion 
damit beauftragt werden, für eine befristete Zeit den geistlichen Dienst in 
einer bestimmten Gemeinde wahrzunehmen. Diese Beauftragung kann 
neben dem Verkündigungsdienst auch die Verwaltung der Sakramente bein-
halten (vgl. KO § 691). 

17. Es wird von Akoluthen erwartet, dass sie je nach ihren persönlichen 
Möglichkeiten die Versammlungen besuchen und den geschwisterlichen 
Kontakt in der Gemeinde pflegen. Die Gemeinde muss ihnen wichtig sein. 
Dabei sollen sie jedoch ein gesundes Maß an Tun und Ruhn, Nähe und 
Distanz für sich bewahren und haben die Freiheit, Grenzen zum Schutz vor 
Überforderung zu setzen. 
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16 Akoluthie <oll m1t anderen Ämtern, ILMensten un: Funk-
t1onen dAi1e lebendige Miıtarbelit vleler 1n der (semelnde starken. Angebote ZUT

Begleitung, ZUT Zurüstung un: Z Austausch können A4ZU beitragen, dAi1e
Freude diesem wichtigen Amıt erhalten.

(Angenommen durch die Synode 1n (Ohristiansteld

Zur Geschichte des Akoluthenamts

Iradıtionen wandeln sich. LMeser satz trıfft auf dAi1e Annahme ZUT Akoluthie
1n SALZ esonderem Maßlie 4UM eine andere Iradıtion 1n der Bruder-
gemelInNe i1st vlelen Veränderungen unterworfen SCWESCH, nıcht L1UFT, WAS

iıhren Inhalt betrifft, sondern auch 117 Blıck auf dAie außere OT Das Amıt
der Akoluthie, WI1E CS 1n der Brüdergemeine heute praktiziert wWIrd, ist clas
Krgebnis einer langen un komplexen Entwicklung, Berücksichtigt Al dAi1e
Vorgeschichte 1n der Alten Kirche, annn stellt sich dAlese Entwicklung als
Abfolge VO  3 seben unterschliedlichen unı recht gllt aberenzbaren Ktappen cdar

Das Neue Testament: Nachfolge
„Folge M1r ach6® dAl1eser Ruftf steht Anfang des Offentlichen Auftretens
Jesu als Lehrer un: Prophet (Mk 2,14) Der Ruf „Folge M1r ach 6® OrE-
chisch aAkolouther H702 steht auch Anfang der Geschichten des Akolute-
NAaMLCS, dal3ß sich 1n der trühen Christenheit herausbildete. Das orlechische
Wort A olouthein bedeutete ursprünglich nıchts welter als „folgen“ Oder 5  hın-
terhergehen‘‘. Im Neuen Lestament yhlelt CS dAi1e Bedeutung der Nachfolge,
durch dAie dAi1e Jünger Jesu e1l haben Geschick un e1l ihres Melsters.
Insbesondere dAie Berichte der Kvangelisten schildern eindrücklich, WI1E Jesus
Menschen begegnet un: S16 1n dAi1e Nachfolge ruft un: WI1E sich dAlese Perso-
11C11 darauthin auf ıh: un: selIne Botschaft einlassen, indem S16 ıhm nachtol-
CL Der (Gsedanke der Akoluthie hat also zunäachst einen unmittelbaren
CZUS ZUT Person Jesu un seliner Verkündigung. Hr bezeichnet „„die Le-
Ce1NSsS- un Leidensgemeinschaft m1t dem iVLess1as, dAie der (semeln-
schaft SeINES e1ils entsteht.““4 Um Jesus herum ammelt sich e1in K tels VO  3

Leuten, dAie selIne Botschaft hören, dAie m1t ıhm mitgehen, dAie selIne Sache
mittragen, dAie annn auch VO  3 ı1hm ausgesandt unı ihrerselts 1n seinem Na-
CIl wıirksam werden.

LMeser („edanke, 4SS Jesus Menschen f11r (sottes Reich 1n Anspruch
nımmt, gab den praägenden Grundton, WC1L11)1 dAi1e ruühere Christenheit VO  3

A OLluthen sprach. Allerdings durfte VO  3 Anfang auch der (Gremeindebezug
deutlich SCWESCH se1n. Le Erinnerung daran, WAS CS he1ßt, Jesus nachzufol-
SCNH, wurcde Ja ach (Istern nnerhalb der (semelnde weltergegeben un

Gerhard Kıttel Art Akoloutheo, in Theologisches W’Srterbuch ZU]] Neuen JTestament,
s 210-216

G E S C H I C H T E  U N D  A K T U A L I T Ä T  D E S  A K O L U T H E N A M T E S   

 

9 

 

18. Die Akoluthie soll zusammen mit anderen Ämtern, Diensten und Funk-
tionen die lebendige Mitarbeit vieler in der Gemeinde stärken. Angebote zur 
Begleitung, zur Zurüstung und zum Austausch können dazu beitragen, die 
Freude an diesem wichtigen Amt zu erhalten. 

(Angenommen durch die Synode in Christiansfeld 2008) 
 

B. Zur Geschichte des Akoluthenamts 
 

Traditionen wandeln sich. Dieser Satz trifft auf die Annahme zur Akoluthie 
in ganz besonderem Maße zu. Kaum eine andere Tradition in der Brüder-
gemeine ist so vielen Veränderungen unterworfen gewesen, nicht nur, was 
ihren Inhalt betrifft, sondern auch im Blick auf die äußere Form. Das Amt 
der Akoluthie, wie es in der Brüdergemeine heute praktiziert wird, ist das 
Ergebnis einer langen und komplexen Entwicklung. Berücksichtigt man die 
Vorgeschichte in der Alten Kirche, dann stellt sich diese Entwicklung als 
Abfolge von sieben unterschiedlichen und recht gut abgrenzbaren Etappen dar. 

1. Das Neue Testament: Nachfolge 

„Folge mir nach!“ – dieser Ruf steht am Anfang des öffentlichen Auftretens 
Jesu als Lehrer und Prophet (Mk 2,14). Der Ruf „Folge mir nach !“ – grie-
chisch akolouthei moi – steht auch am Anfang der Geschichten des Akolute-
namtes, daß sich in der frühen Christenheit herausbildete. Das griechische 
Wort akolouthein bedeutete ursprünglich nichts weiter als „folgen“ oder „hin-
terhergehen“. Im Neuen Testament erhielt es die Bedeutung der Nachfolge, 
durch die die Jünger Jesu Teil haben am Geschick und Heil ihres Meisters. 
Insbesondere die Berichte der Evangelisten schildern eindrücklich, wie Jesus 
Menschen begegnet und sie in die Nachfolge ruft und wie sich diese Perso-
nen daraufhin auf ihn und seine Botschaft einlassen, indem sie ihm nachfol-
gen. Der Gedanke der Akoluthie hat also zunächst einen unmittelbaren 
Bezug zur Person Jesu und seiner Verkündigung. Er bezeichnet „die Le-
bens- und Leidensgemeinschaft mit dem Messias, die ... an der Gemein-
schaft seines Heils entsteht.“4 Um Jesus herum sammelt sich ein Kreis von 
Leuten, die seine Botschaft hören, die mit ihm mitgehen, die seine Sache 
mittragen, die dann auch von ihm ausgesandt und ihrerseits in seinem Na-
men wirksam werden.  

Dieser Gedanke, dass Jesus Menschen für Gottes Reich in Anspruch 
nimmt, gab den prägenden Grundton, wenn die frühere Christenheit von 
akolutheo sprach. Allerdings dürfte von Anfang an auch der Gemeindebezug 
deutlich gewesen sein. Die Erinnerung daran, was es heißt, Jesus nachzufol-
gen, wurde ja nach Ostern innerhalb der Gemeinde weitergegeben und um-

                                                      
4 Gerhard Kittel, Art. Akoloutheo, in: Theologisches Wörterbuch zum Neuen Testament, 
Bd. 1, S. 210-216. 
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DCSCTZL, Le Schritten des Neuen TLestaments sind allesamt Gemelindeschrif-
te  5 Wer Jesus nachfolgen wollte, LATt 1€6s 117 Leben der (semeinde, insbe-
sondere 1n ihren esonderen Formen der Fürsorge un des ILMenstes. Von
daher lag CS nahe, das W/ort A OLluthen m1t einer esonderen Funktion 117
(semelindeleben verknüpfen, CS als einen Begriff f11r einen (semelnde-
d1enst nehmen.

DiIie alte Kırche: Fın niıedetrer Weıhegrad mi1t lıturgischer Funktion

Le Verbindung des Begrıiffs der Akoluthie m1t einem esonderen Amıt
marklert dAie 7zwelte Ktappe LMeser chrıtt vollzog sich vermutlich 117 un:

Jahrhundert, jedenfalls tinden WI1r dAie Akoluthie Z ersten 117 Jahr
251 als Bezeichnung f11r ein kirchliches Amıt SCNANNLT, un: kurze elt spater
erwähnt Eusebius VO  3 ( Asarea 1n seiInem Lebensbeschreibung des Kalser
konstantın dAie Akoluthen als Gehilten der Subd1akone.? Le elt VO bis
Z Jahrhundert bezeichnet einen Abschnitt 1n der Kirchengeschichte,
manchmal VO  - der Forschung als Fruhkatholiz1ismus benannt, 1n dem sich
das och cschr tlüssige un bewegliche Leben der Urchristenheit Institutlo-
nell verfestigte. ach un: ach bildeten sich fteste Organisatorische truktu-
TCN, Ordnungen un ÄI'I1'[€I' heraus, darunter auch eine Hıiıerarchie VO  3 g0'[—
tescdlienstlichen Funktionen, deren Namen sich den neutestamtentlichen
Dienstbegriffen Orlentierten, WIE ETW: Diakonos, Presbyteros, Ooder auch Ak0
IuLhOs. Ks entstand eine mehrstufige Ämterordnung, dAi1e sieben Weilhegrade
umfasste, namlıch dAie TE1 höheren Weihen Diakon, Prliester (Presbyter) un:
Bischoft unı vIer nledere WeIihen: ()sYHarler (Türhüter), Lektor, Kxorz1ist un:
Akoluth LMese 1er nlederen We1ihen ursprünglich m1t bestimmten
Aufgaben 1M hıturgischen Leben der (semelnde verbunden un dem Amıt
der Leitung der gottesdienstlichen Feler untergeordnet.“ Im Fall der Akolut-
hen bestand dAie Aufgabe darın, den jeweilligen Prlester Oder Bischoft be-
oleiten un: dAie VO  3 ı1hm benötigten („egenstände, Leuchter, Wasser
Oder Weınn, Z Altar tragen. Innerhalb der romIisch-katholischen I rad1-
Hon hat sich dAlese Ärnterordnung annn fest etabliert, un dAie nlederen W e1-
hen Ordines MinoOres) wurden bis 19772 als vorberelitende \Weihe ZUT

Priesterweihe be1ibehalten. Heute sind Akoluth un: Lektor 1n der Römisch-
Katholischen Kırche Laltenamter m1t hiturgischer Funktion.” Im Bereich des
Protestantismus verzichtete Al weitgehend auf dAi1e Ubernahme der nlede-
1C1I1 Weihen. DIe Priesterweihe wurde 1n der Retformatlion ZUT ()rdination

Artıkel „acolyte” in (O)xtord Dictionary ot the Chtistian Church, Auflage, - 11
Eusebius, Vıta ( onst. 3

Vgl Wieland, IDIE genetische Entwicklung der SOM (Irdines Mınotes in den ersten Jahr-
hunderten, in Römische Quartalsschtift Fr dıe cOhristliche Altertumskunde und Kırchenge-
schichte, Suppl. 15897

Btrung Kleinheyer, Art Akolyth, in Lexikon Fuür Theologie und Kıirche, Auflage, s
202 Vl Nußbaum, Lektorat un Akolythat (Köln 1974).
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gesetzt. Die Schriften des Neuen Testaments sind allesamt Gemeindeschrif-
ten. Wer Jesus nachfolgen wollte, tat dies im Leben der Gemeinde, insbe-
sondere in ihren besonderen Formen der Fürsorge und des Dienstes. Von 
daher lag es nahe, das Wort akolutheo mit einer besonderen Funktion im 
Gemeindeleben zu verknüpfen, es als einen Begriff für einen Gemeinde-
dienst zu nehmen.  

2. Die alte Kirche: Ein niederer Weihegrad mit liturgischer Funktion 

Die Verbindung des Begriffs der Akoluthie mit einem besonderen Amt 
markiert die zweite Etappe. Dieser Schritt vollzog sich vermutlich im 2. und 
3. Jahrhundert, jedenfalls finden wir die Akoluthie zum ersten Mal im Jahr 
251 als Bezeichnung für ein kirchliches Amt genannt, und kurze Zeit später 
erwähnt Eusebius von Cäsarea in seinem Lebensbeschreibung des Kaiser 
Konstantin die Akoluthen als Gehilfen der Subdiakone.5 Die Zeit vom 2. bis 
zum 4. Jahrhundert bezeichnet einen Abschnitt in der Kirchengeschichte, 
manchmal von der Forschung als Frühkatholizismus benannt, in dem sich 
das noch sehr flüssige und bewegliche Leben der Urchristenheit institutio-
nell verfestigte. Nach und nach bildeten sich feste organisatorische Struktu-
ren, Ordnungen und Ämter heraus, darunter auch eine Hierarchie von got-
tesdienstlichen Funktionen, deren Namen sich an den neutestamtentlichen 
Dienstbegriffen orientierten, wie etwa Diakonos, Presbyteros, oder auch Ako-
luthos. Es entstand eine mehrstufige Ämterordnung, die sieben Weihegrade 
umfasste, nämlich die drei höheren Weihen Diakon, Priester (Presbyter) und 
Bischof und vier niedere Weihen: Ostiarier (Türhüter), Lektor, Exorzist und 
Akoluth. Diese vier niederen Weihen waren ursprünglich mit bestimmten 
Aufgaben im liturgischen Leben der Gemeinde verbunden und dem Amt 
der Leitung der gottesdienstlichen Feier untergeordnet.6 Im Fall der Akolut-
hen bestand die Aufgabe darin, den jeweiligen Priester oder Bischof zu be-
gleiten und die von ihm benötigten Gegenstände, z. B. Leuchter, Wasser 
oder Wein, zum Altar zu tragen. Innerhalb der römisch-katholischen Tradi-
tion hat sich diese Ämterordnung dann fest etabliert, und die niederen Wei-
hen (Ordines Minores) wurden bis 1972 als vorbereitende Weihe zur 
Priesterweihe beibehalten. Heute sind Akoluth und Lektor in der Römisch-
Katholischen Kirche Laienämter mit liturgischer Funktion.7 Im Bereich des 
Protestantismus verzichtete man weitgehend auf die Übernahme der niede-
ren Weihen. Die Priesterweihe wurde in der Reformation zur Ordination 

                                                      
5 Artikel „acolyte“ in: Oxford Dictionary of the Christian Church, 3. Auflage, S. 11; 
Eusebius, Vita Const. 3,8. 

6 Vgl. F. Wieland, Die genetische Entwicklung der sog. Ordines Minores in den ersten Jahr-
hunderten, in: Römische Quartalsschrift für die christliche Altertumskunde und Kirchenge-
schichte, Suppl. 7, 1897. 

7 Bruno Kleinheyer, Art. Akolyth, in: Lexikon für Theologie und Kirche, 2. Auflage, Bd. 1, S. 
293. Vgl. O. Nußbaum, Lektorat und Akolythat (Köln 1974). 
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des Pfarrers, teilwelise wurden dabe1 auch dAie Begriffe der höheren Weihen
(des Diakons, Presbyters un Bischofs) 1n abgewandelter OTrm lbernom-
C1M, nıcht aber dAi1e der nlederen WeIihen. Das Akoluthenamt 1n der Alten
Unıtät bildet dAie einZISE Ausnahme.

DiIie Ite Unıtäat: Priesterschüler

Damit kommen WI1Tr ZUT drıitten Ktappe der Entwicklung, namlıch der AUS-
pragung des Akoluthenamts 1n der elt der Alten Unität. Le Entstehung
der Alten Unıtat ist CL9 m1t den Erneuerungsbestrebungen der Hussıtischen
Reformation verbunden. Hıier empfingen dAi1e ersten Bruder dAie geistlichen
Impulse, dAie S16 A4Zu bewogen, sich AauUs dem Leben der utraqulstischen
Nationalkirche zuruückzuziehen un: 1n der Abgeschiedenheit Mährens eine
eigene (Gsemelnschaft bilden Ktwa zehn Jahre ach i1hrem /Zusam-
menschluß 1n Kunvald, vollzogen dAi1e Bruder durch dAie \Yahl eigener Pries-
ter den endgültigen Bruch m1t der etablierten Kırche. In den folgenden Jah
1C1I1 bildete sich eine eigene Ärnterordnung heraus, dAi1e sich der dreitachen
hoöoheren \Welihe der katholischen Iradıtion anlehnte, aber dAi1e einzelnen Am-
ter anders fullte /u einem spateren Zeitpunkt wurde annn auch AauUs den
nlederen vIer We1ihen der Begriff der Akoluthie übernommen, un: ZWaT,
amıt den esonderen Stand der Priesterschuüler bezeichnen. Le Akolut-
hen oleichsam dAi1e Lehrlinge un Gehilten eINEs FPriesters, dAi1e sich auf
den Oordinlerten gelstlichen LMenst vorbereliteten.®

Ks scheimnt, 24SSs dAie theologische Ausbildung 1n der Alten Untät welitge-
hend auf dem 5ystem VO  - Priesterschulern beruhte. Kın akademisches St11-
1um wird 11UT7 1n Ausnahmeftällen möglich SCWESCH se1n. Stattdessen
jedem Prliester otfenbar eine Anzahl VO  3 angehenden „Lehrlingen“ ZUDC-
Ordnet, die, WC1L11)1 1E eine bestimmite Reite erlangt hatten, als Akoluthen
bezeichnet wurden. In einer alten Quelle he1lit CS darüber:

Kın jeder VO  3 11SCI1M Pfarrern ist verbunden, ein, ZWCV, drevy Oder meh-
CIiIC Knaben VO  3 trommen Eltern bey sich haben, dA1eselbe Z
künfftigen LMenst der Kırchen erziehen un: unterrichten. Von wel-
chen dAi1e (srOssern un: Aeltern, amıt 1E immer mehr ust un Eıter Z1

LMenst (‚OOttes 1n der Kırchen gewinnNen, denen Synodis, Oder Versamm-
lungen der KUırchen-Diener VCZUDCH werden. Da annn ach einem [n

Kxamine diejenige, welche Al einer ternen Aufsıicht un Be-
förderung würdig geachtet, m1t dem ersten rad des Beruftfs gezleret, un
Acrcoluth: Oder Lehr-Jünger genennt werden, amıt S1E deste mehr erkennen,
WIE S16 nunmehro der Kırche (‚Ottes gewldmet, un: verbunden waren.?”

ber den Alltag un: dAi1e Pflichten der Akoluthen wird berichtet:

Rudaolft Rican, IDIE Böhmischen Bruder. Ihr Ursprung un iıhre Geschichte (Berlın s
Muler. Geschichte der Böhmischen Bri'1der‚r Band (Herrnhut s 285

Kıirchenordnung der Alten Unıität (Rat1o Disciplinae), in Johann Amos (LOomen1us, Kufrz-
getalte Kırchen-Hıstorie der Böhmischen Bruder (Schwabach s 2347348
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des Pfarrers, teilweise wurden dabei auch die Begriffe der höheren Weihen 
(des Diakons, Presbyters und Bischofs) in abgewandelter Form übernom-
men, nicht aber die der niederen Weihen. Das Akoluthenamt in der Alten 
Unität bildet die einzige Ausnahme. 

3. Die Alte Unität: Priesterschüler 

Damit kommen wir zur dritten Etappe der Entwicklung, nämlich der Aus-
prägung des Akoluthenamts in der Zeit der Alten Unität. Die Entstehung 
der Alten Unität ist eng mit den Erneuerungsbestrebungen der Hussitischen 
Reformation verbunden. Hier empfingen die ersten Brüder die geistlichen 
Impulse, die sie dazu bewogen, sich aus dem Leben der utraquistischen 
Nationalkirche zurückzuziehen und in der Abgeschiedenheit Mährens eine 
eigene Gemeinschaft zu bilden. Etwa zehn Jahre nach ihrem Zusam-
menschluß in Kunvald, vollzogen die Brüder durch die Wahl eigener Pries-
ter den endgültigen Bruch mit der etablierten Kirche. In den folgenden Jah-
ren bildete sich eine eigene Ämterordnung heraus, die sich an der dreifachen 
höheren Weihe der katholischen Tradition anlehnte, aber die einzelnen Äm-
ter anders füllte. Zu einem späteren Zeitpunkt wurde dann auch aus den 
niederen vier Weihen der Begriff der Akoluthie übernommen, und zwar, um 
damit den besonderen Stand der Priesterschüler zu bezeichnen. Die Akolut-
hen waren gleichsam die Lehrlinge und Gehilfen eines Priesters, die sich auf 
den ordinierten geistlichen Dienst vorbereiteten.8  

Es scheint, dass die theologische Ausbildung in der Alten Unität weitge-
hend auf dem System von Priesterschülern beruhte. Ein akademisches Stu-
dium wird nur in Ausnahmefällen möglich gewesen sein. Stattdessen waren 
jedem Priester offenbar eine Anzahl von angehenden „Lehrlingen“ zuge-
ordnet, die, wenn sie eine bestimmte Reife erlangt hatten, als Akoluthen 
bezeichnet wurden. In einer alten Quelle heißt es darüber:  

Ein jeder von unsern Pfarrern ist verbunden, ein, zwey, drey oder meh-
rere Knaben von guten frommen Eltern bey sich zu haben, dieselbe zum 
künfftigen Dienst der Kirchen zu erziehen und zu unterrichten. Von wel-
chen die Grössern und Aeltern, damit sie immer mehr Lust und Eifer zum 
Dienst GOttes in der Kirchen gewinnen, zu denen Synodis, oder Versamm-
lungen der Kirchen-Diener gezogen werden. Da dann nach einem vorge-
nommenen Examine diejenige, welche man einer fernen Aufsicht und Be-
förderung würdig geachtet, mit dem ersten Grad des Beruffs gezieret, und 
Acoluthi oder Lehr-Jünger genennt werden, damit sie deste mehr erkennen, 
wie sie nunmehro der Kirche GOttes gewidmet, und verbunden wären.9 

Über den Alltag und die Pflichten der Akoluthen wird berichtet:  

                                                      
8 Rudolf Riÿan, Die Böhmischen Brüder. Ihr Ursprung und ihre Geschichte (Berlin 1961), S. 
219f; J. T. Müller, Geschichte der Böhmischen Brüder, Band I (Herrnhut 1922), S. 285. 

9 Kirchenordnung der Alten Unität (Ratio Disciplinae), in Johann Amos Comenius, Kurz-
gefaßte Kirchen-Historie der Böhmischen Brüder (Schwabach 1739), S. 347-348.  
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S1e wohnten 1n der Haus naltung des (semeindeverwesers und wurden V}  —

i1hm unterrtichtet. Ihre Pflichten IL  U aufgezählt: S1e sollten sich
Gehotrsam und freiwilisen Dienst für (sott und die (semenmnde vewoh-
LLCINL; S16 hatten die Anfange der Theologte, den Katechismus, die F vange-
en und kürzere Episteln auswendig P lernen; De1 der Hausandacht SOoll-
ten S11 die heiligen Texte lesen und AD und P 1ne Ansprache halten; S16
hatten den (sottescdienst einzuläuten, die Kırche P Ööffnen und P schlie-
Bßen, für das Licht P SOTSCNHN; S16 halfen, dAie Kinder P unterrichten; ihre
Vorgesetzten hatten S11 auf Reisen P begleiten, ihnen P dienen und /Zeu-
SCI] ihres gllt€l’l Benehmens P se1in und S16 DUTC UOrdnungen P ovewoh-
LLCINL; sich als notwendie erw1ies und keinen anderen Prediger
aD 1ST ihnen anempfohlen worden, die Predigt P halten, die C(.horäle
zustimmen, und das (sebet P vertichten.*}9

Schließlich o1Dt CS auch och eine Beschreibung, WI1E dAie Kinsetzung VO  -

Akoluthen praktiziert wurde:
Ihre Ordination veschiehet auf dA1ese Weise:

Es witrd über 1ne hieher sich schickende Materie, ”7 D V}  — der Nachtfol-
C Christ1, V Beruf der Jünger, V  — den Kindern der Propheten, und
dergleichen, 1ne erbauliche Predigt oehalten.

S1e werden alscdann NT Namen AaLUSs der Reihe heraus veruffen, daß S16
sich der DSaNzZC$MN Kirchen-Versammlung darstellen.

Hierauf werden S16 VOT dem DSaNzZCH 5Synode efrast, OD S11 sich dem
Dienst der Kıirchen widmen Oder aufopffern, und allen Gehotrsam VCI-

sprechen wolten.
Ferner werden ihnen ihre Pflichten, welche Oben angeführet worden,

vorgelesen.
Worauf S16 MT Hand und Mund versprechen, Adal3 S16 denenselben nach-

leben wurden.
G Die alteren Acolutha (Jüunger) ber nehmen S16 freudig, NT Darreichung
der techten Hand, 1n ihre Gesellschafft Au

Endliıch witrd alles MT gutem Wunschen, dem egen und einem andäch-
tisen Gresang beschlossen. **

Ks WT also eine austuhrliche hiturgische Handlung, dAi1e be1 der Kinsetzung
VO  - Akoluthen 1n der alten Unıtat praktiziert wurde. Darauf konnte Al

zurückgreifen, als spater 1n der ernEeEuUETTEN Bruüderkirche ach geelgneten
Amtiterformen f11r den LMenst VO  3 nıcht ordinmnierten G(emeindemitarbeitern
gesucht wurde.

DiIie /Zinzendorfzeit: Streiterschaft

Le vlerte Ktappe beginnt m1t der Gründung Herrnhuts un reicht bis
/Zinzendorts Tod In diesem Zeitabschnitt erfolgte /Zinzendorts Le1-

Jeschke un Dobias, Unitas Hratfum: / el Beıliträge ALIS der tschechtischen
Bruüderunität (Berlın s r
11 Kırchenordnung (w1 Anm ) s 248

 P E T E R  V O G T  

 

12 

 

Sie wohnten in der Haushaltung des Gemeindeverwesers und wurden von 
ihm unterrichtet. Ihre Pflichten waren genau aufgezählt: Sie sollten sich an 
Gehorsam und an freiwilligen Dienst für Gott und die Gemeinde gewöh-
nen; sie hatten die Anfänge der Theologie, den Katechismus, die Evange-
lien und kürzere Episteln auswendig zu lernen; bei der Hausandacht soll-
ten sie die heiligen Texte lesen und ab und zu eine Ansprache halten; sie 
hatten den Gottesdienst einzuläuten, die Kirche zu öffnen und zu schlie-
ßen, für das Licht zu sorgen; sie halfen, die Kinder zu unterrichten; ihre 
Vorgesetzten hatten sie auf Reisen zu begleiten, ihnen zu dienen und Zeu-
gen ihres guten Benehmens zu sein und sie an gute Ordnungen zu gewöh-
nen; wo es sich als notwendig erwies und wo es keinen anderen Prediger 
gab ist ihnen anempfohlen worden, die Predigt zu halten, die Choräle an-
zustimmen, und das Gebet zu verrichten.10 

Schließlich gibt es auch noch eine Beschreibung, wie die Einsetzung von 
Akoluthen praktiziert wurde:  

Ihre Ordination geschiehet auf diese Weise: 
1. Es wird über eine hieher sich schickende Materie, z.B. von der Nachfol-
ge Christi, vom Beruf der 70. Jünger, von den Kindern der Propheten, und 
dergleichen, eine erbauliche Predigt gehalten. 
2. Sie werden alsdann mit Namen aus der Reihe heraus geruffen, daß sie 
sich der ganzen Kirchen-Versammlung darstellen. 
3. Hierauf werden sie vor dem ganzen Synode gefragt, ob sie sich dem 
Dienst der Kirchen widmen oder aufopffern, und allen Gehorsam ver-
sprechen wollten. 
4. Ferner werden ihnen ihre Pflichten, welche oben angeführet worden, 
vorgelesen. 
5. Worauf sie mit Hand und Mund versprechen, daß sie denenselben nach-
leben würden.  
6. Die älteren Acoluthi (Jünger) aber nehmen sie freudig, mit Darreichung 
der rechten Hand, in ihre Gesellschafft auf. 
7. Endlich wird alles mit gutem Wünschen, dem Segen und einem andäch-
tigen Gesang beschlossen.11 

Es war also eine ausführliche liturgische Handlung, die bei der Einsetzung 
von Akoluthen in der alten Unität praktiziert wurde. Darauf konnte man 
zurückgreifen, als später in der erneuerten Brüderkirche nach geeigneten 
Ämterformen für den Dienst von nicht ordinierten Gemeindemitarbeitern 
gesucht wurde.  

4. Die Zinzendorfzeit: Streiterschaft 

Die vierte Etappe beginnt mit der Gründung Herrnhuts und reicht bis zu 
Zinzendorfs Tod. In diesem Zeitabschnitt erfolgte unter Zinzendorfs Lei-

                                                      
10 J. B. Jeschke und F. M. Dobíáš, Unitas Fratrum: Zwei Beiträge aus der tschechischen 
Brüderunität (Berlin 1960), S. 22f. 

11 Kirchenordnung (wie Anm. 9), S. 348. 
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tung eine bewusste Wiederbelebung einiger Iradıtionen der Alten Unittat,
einschließlich der des Akoluthenamts, allerdings m1t einer deutlichen inhalt-
liıchen Akzentverschiebung. Be1l dieser Neuinterpretation des Akoluthe-

splelten 7We]1 Faktoren eine esondere Raolle einmal dAi1e Ausprägung
des Streitergedankens innerhalb der Herrnhuter Ärnterordnung un annn
das Bemuhen /inzendorfs, dAie Iradıtionen der alte Untät anzuknüpfen.

Le piletistische Frömmigkeit, WIE S1E 1n Herrnhut gelebt wurde, WT

VO  - einem estarken Sendungsbewulßtsein gepragt Le Herrnhuter (semelnde
verstand sich als eine (semelnde wahrer Christen, das he1ßt, als (semeln-
schaft VO  3 Menschen m1t einem erweckten persönlichen (Gslauben. Daraus
resultierte e1in hohes Bereitschaft, sich für dAi1e Sache C hrist1 m1t Le1ib
un Leben einzusetzen un f11r dAie Ausbreitung seINEs Reichs kAampfen.
Le KErlösungsgewıißheit, dAi1e Al selber ertahren hatte, wollte Al anderen
bezeugen, Zugleich WT Al bestrebt, Verbindung m1t Gleichgesinnten
anderen (Jrten knüpfen. LDIies ertorderte den Kiınsatz vleler Mitglieder der
(semeinde, dAi1e unermudlıich als Botschafter un Kontaktpersonen 1n der
naheren un: welteren Umgebung Herrnhuts IW  S Ihr Lenst
wurde als „Streiterschaft“ bezeichnet. Hı1inter diesem Ausdruck stand der
(sedanke, 24SSs dAi1e Gläubigen aufgerufen sind, sich kampfend f11r C hristus
un se1n Reich einzusetzen. Der Kampf des (Gslaubens wurcde dabe1 zunäachst
als ein innerer Kamp verstanden, als der Kampf dAi1e Sunde,
Begilerden unı Anfechtungen. Daneben gab CS aber auch den außeren
Kampf, dAi1e Bereitschaft, oleichsam als gelstliche Streitertruppe f11r dAi1e
Ausbreitung des Kvangelhums kampfen un dafur auch Verfolgung, Knt-
behrung unı andere Härten 1n Kauf nehmen. In seinem „„Eventualtesta-
ment  eb VO  3 17385 beschrieb /Zinzendorft cas Wesen der Streiterschaft WIE tolot:

Die Streiter-Sache 1St das Geschäfft JEsu ( hr1ist1 auf seinem oden, WOZU

sich OEW1ISSE V}  — Ewigkeit vorerwaählte, 1n der e1It veruffene, MT dem Streiter-
ınn angethane Seelen, dergestalt wlidmen, daß S11 Essen und Irinken, Schlafen
und Nothdurfft, ehrlichen Nahmen, e1It und Kräffte, und Hes dran sDendiren,
und T.  s we1l S16 nicht anders können, NT einem soölchen einfältigen Hertzen,
daß ihnen nicht einfält, anders P machen, daß S16 DEeYy mehrterer ahrneh-
IELUTLS ihrer selbst, Unruhe hätten, Dey der Muühe und AST ber tröhlich und
Lichte Sind, sich uch keine Merite daraus machen, sondern die Zeugen-dache
treiben, W1E der Fisch das Schwimmen, und das Wasser das Naßß-machen. Es
lieot 1n soölchen Hertzen e1n innıSes (Grefühl VO  — der Treue und V}  — dem Ver-
dA1enst )Esu, und seinem SaNzZC$M heiligen Wandel auf dieser Welt Man pIleSs
V}  — vewissen Leuten P SCH, S16 tallen ne Oohne Vorthe1il V}  — der Banck. Die
Streiter wissen alle ausserlichen Dinge, uch die veringsten, einzufädeln, Adal3
S16 einen oewissen Profit VOT ihren HErrn daraus ziehen, On:! lassen S16 sich
damıit unverworren.!<

Nıkolaus Ludwı1g +af VO /inzendott, Buüdingische Sammlungen ein1ger in dıe Kırchen-
Hıstorie einschlagefidet sonderlıch LIEUECTET Schrıiften, Bände (Buüdingen 1 740-45, Keprint in
/inzendott, Ergänzungsbände den Hauptschriften, Hıldesheim 1965-66), s 279
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tung eine bewusste Wiederbelebung einiger Traditionen der Alten Unität, 
einschließlich der des Akoluthenamts, allerdings mit einer deutlichen inhalt-
lichen Akzentverschiebung. Bei dieser Neuinterpretation des Akoluthe-
namts spielten zwei Faktoren eine besondere Rolle: einmal die Ausprägung 
des Streitergedankens innerhalb der Herrnhuter Ämterordnung und dann 
das Bemühen Zinzendorfs, an die Traditionen der alte Unität anzuknüpfen.  

Die pietistische Frömmigkeit, so wie sie in Herrnhut gelebt wurde, war 
von einem starken Sendungsbewußtsein geprägt. Die Herrnhuter Gemeinde 
verstand sich als eine Gemeinde wahrer Christen, das heißt, als Gemein-
schaft von Menschen mit einem erweckten persönlichen Glauben. Daraus 
resultierte ein hohes Maß an Bereitschaft, sich für die Sache Christi mit Leib 
und Leben einzusetzen und für die Ausbreitung seines Reichs zu kämpfen. 
Die Erlösungsgewißheit, die man selber erfahren hatte, wollte man anderen 
bezeugen. Zugleich war man bestrebt, Verbindung mit Gleichgesinnten an 
anderen Orten zu knüpfen. Dies erforderte den Einsatz vieler Mitglieder der 
Gemeinde, die unermüdlich als Botschafter und Kontaktpersonen in der 
näheren und weiteren Umgebung Herrnhuts unterwegs waren. Ihr Dienst 
wurde als „Streiterschaft“ bezeichnet. Hinter diesem Ausdruck stand der 
Gedanke, dass die Gläubigen aufgerufen sind, sich kämpfend für Christus 
und sein Reich einzusetzen. Der Kampf des Glaubens wurde dabei zunächst 
als ein innerer Kampf verstanden, als der Kampf gegen die Sünde, gegen 
Begierden und Anfechtungen. Daneben gab es aber auch den äußeren 
Kampf, d.h. die Bereitschaft, gleichsam als geistliche Streitertruppe für die 
Ausbreitung des Evangeliums zu kämpfen und dafür auch Verfolgung, Ent-
behrung und andere Härten in Kauf zu nehmen. In seinem „Eventualtesta-
ment“ von 1738 beschrieb Zinzendorf das Wesen der Streiterschaft wie folgt: 

Die Streiter-Sache ist das Geschäfft JEsu Christi auf seinem Erdboden, wozu 
sich gewisse von Ewigkeit vorerwählte, in der Zeit geruffene, mit dem Streiter-
Sinn angethane Seelen, dergestalt widmen, daß sie Essen und Trinken, Schlafen 
und Nothdurfft, ehrlichen Nahmen, Zeit und Kräffte, und alles dran spendiren, 
und zwar, weil sie nicht anders können, mit einem solchen einfältigen Hertzen, 
daß ihnen nicht einfällt, es anders zu machen, daß sie bey mehrerer Wahrneh-
mung ihrer selbst, Unruhe hätten, bey der Mühe und Last aber fröhlich und 
lichte sind, sich auch keine Merite daraus machen, sondern die Zeugen-Sache 
treiben, wie der Fisch das Schwimmen, und das Wasser das Naß-machen. Es 
liegt in solchen Hertzen ein inniges Gefühl von der Treue und von dem Ver-
dienst JEsu, und seinem ganzen heiligen Wandel auf dieser Welt. Man pflegt 
von gewissen Leuten zu sagen, sie fallen nie ohne Vortheil von der Banck. Die 
Streiter wissen alle äusserlichen Dinge, auch die geringsten, so einzufädeln, daß 
sie einen gewissen Profit vor ihren HErrn daraus ziehen, sonst lassen sie sich 
damit unverworren.12 

                                                      
12 Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, Büdingische Sammlungen einiger in die Kirchen-
Historie einschlagender sonderlich neuerer Schriften, 3 Bände (Büdingen 1740-45, Reprint in 
Zinzendorf, Ergänzungsbände zu den Hauptschriften, Hildesheim 1965-66), Bd. 2, S. 279.  
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In der Lebens un Amterordnung Herrnhuts dAi1e schon der Anfangszelt
das (semelndeleben stark pragte hatte dAie Streiterschaft ihren ftesten Platz
Le Herrnhuter (semelnde unterschled sich Ja VO  3 den landeskirchlichen
Parochtalgemeinden gerade dem Bemuhen C1nNn umftfassendes 5ystem VO  -

seelsorgerlichen dA1akonischen un: missionarıschen Laltenamtern aufzubau-
en. 15 Jeder der ELTWAS Z gelstlichen Leben der (Gsemelnschaft beitragen
konnte sollte CS M7 SC1INEN (s1aben auch tun Dabe1 Wr sich dAi1e Herrnhuter
(semelnde bewusst 24SSs CS vlelerle1 Begabungen gab un: auch unterschled-
liıche (srade der geistlichen Reite un KErfahrung Menschen entwickeln unı
bewähren sich EITST ach un: ach ihrem (slauben unı werden VO  - (sott
f11r unterschledlich Aufgaben gebraucht Daher konnte nıcht VO  - jedem clas
oleiche MVlal Kngagement Erwartet werden Im Fall der Streiterschaft
wurde C1in hoher rad geistlicher Reite un: Dienstbereitschaft-

Konkret hle( clas 4SS sich dAi1e Gruppe der Strelter als C1NC Art gelstli-
cher Elıte innerhalb der Herrnhuter (semelnde herausbildete S1e estanden
vorderster Front des Wirkens ach ulen während andere iıhren LMenst
vorwiegend innerhalb der (semelnde Mıt esonderen OTrm der
Berufung bzw Bestatigung wurden dAie Streliter ihren Lenst elngesetzt
LMese Kinsetzung wurde manchmal „„‚Confirmation genannt allerdings
nıcht Sinne der heutigen Konfirmation sondern Sinne Bestat1-
SUNS un: Bekräftigung des IMenstes e1itens der (semelnde 15 Sechr bald SCT7Z-

Vgl Hanns--Joachım Wollstadt, (seordnetes Yenen 1 der C hristlichen (semelinde dargestellt
den Lebenstortmen der Herrnhuter Brüdergemeine 1 iıhren Anfängen (Göttingen
Spangenberg erklärt rückblickend, Zinzendort machte 59}  I4  I1 Unterschied un sölchen

Seelen, dıe der (snade UNSECTIS H Hrtrn JEsu C htist1 theilhaftıg wortrden, Ihm VO  - ganzern Her-
Z  > anhangen, und siıch VO heiligen (sJelste leiten lassen: dabey aber 1 ıhtem ausserlichen
Beruft bleiben, un datrinnen der Lehre JEsu gemal leben; und un Streitern C hrt1ist1.
Menschlıch davon teden, sıch deutlich machen, yl verhielte siıchs damıt, W1IC IM1C

den Unterthanen KÖN1SS IDIE bleiben ZU]] he1l 1htem ( Jrtt treiben ıhren Handel
un Wandel nehmen siıch ıhrer Famıiliıen und sind aut diese Wel1se dem Lande nutzlıch
ZU]] he1l ber TIfefen S1€ des On19s Nenste werden S Soldaten 1ehen auf Befehl 111585

Feld, sehen Ten Beschwerlichkeitene dabey Le1ib un Leben. Span-
genbetg, Leben des Herrn N1colaus Ludwig (sraten VO Zinzendort (Barby 1 //73——7/95), s

Vgl Spangenberg, Leben Zinzendort, S11953 „ S wutde darauf C111 Bruder conftirmırt,
das 1SL, (nach dem damalıgen Gebrauch un Sinn des Wortes) wutde den Bund der
Bruüder und Schwestern, dıe siıch dem Heıliland un der eMeInNe ZU]] DIienst ergaben, un
SC1INEIN Wınk und Ruft tolgen M1 and un Mund versprachen, M —— Öttentlich auıt- un
ALLSELLOLLILLLEL Bey der Gelegenheit tedete der +af VO der I teue Kleinen da 1114]  = SC11N

Her-z stundlıch und augenblicklich durch dıe (snade UNSSCTS H Hrrn JEsu C htist1 yl VCIL-

wahren sucht da[(3 (wIi CN Liede he1lst) eın (GGedanke uch nıcht der e1inste Hang,
sıch VO Heılilande verlieren, un VO Ihm abweichen LLLO9C, un bezeugte, daßl; dieses 1E€

1e]1 STOSSCIC, und dem getalligere Sache SCV, als WCILIL 1114]  = noch soviel SC1INEIN

DIienst austichtete.“ / um Begrtitt der Konftitmation vol Wılhelm Bettermann, IDIE Geschich-
der Kontftitmation 1 der Brüdergemeilne, Monatsschtitt FÜr (sottesdienst und kirchliche

Kunst (1 I29) 25() 255
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In der Lebens- und Ämterordnung Herrnhuts, die schon in der Anfangszeit 
das Gemeindeleben stark prägte, hatte die Streiterschaft ihren festen Platz. 
Die Herrnhuter Gemeinde unterschied sich ja von den landeskirchlichen 
Parochialgemeinden gerade in dem Bemühen, ein umfassendes System von 
seelsorgerlichen, diakonischen und missionarischen Laienämtern aufzubau-
en.13 Jeder, der etwas zum geistlichen Leben der Gemeinschaft beitragen 
konnte, sollte es mit seinen Gaben auch tun. Dabei war sich die Herrnhuter 
Gemeinde bewusst, dass es vielerlei Begabungen gab und auch unterschied-
liche Grade der geistlichen Reife und Erfahrung. Menschen entwickeln und 
bewähren sich erst nach und nach in ihrem Glauben und werden von Gott 
für unterschiedlich Aufgaben gebraucht. Daher konnte nicht von jedem das 
gleiche Maß an Engagement erwartet werden. Im Fall der Streiterschaft 
wurde ein hoher Grad an geistlicher Reife und Dienstbereitschaft vorausge-
setzt.  

Konkret hieß das, dass sich die Gruppe der Streiter als eine Art geistli-
cher Elite innerhalb der Herrnhuter Gemeinde herausbildete. Sie standen an 
vorderster Front des Wirkens nach Außen, während andere ihren Dienst 
vorwiegend innerhalb der Gemeinde taten.14 Mit einer besonderen Form der 
Berufung bzw. Bestätigung wurden die Streiter in ihren Dienst eingesetzt. 
Diese Einsetzung wurde manchmal „Confirmation“ genannt, allerdings 
nicht im Sinne der heutigen Konfirmation, sondern im Sinne einer Bestäti-
gung und Bekräftigung des Dienstes seitens der Gemeinde.15 Sehr bald setz-

                                                      
13 Vgl. Hanns-Joachim Wollstadt, Geordnetes Dienen in der Christlichen Gemeinde dargestellt 
an den Lebensformen der Herrnhuter Brüdergemeine in ihren Anfängen (Göttingen 1966). 

14 Spangenberg erklärt rückblickend, Zinzendorf machte „einen Unterschied unter solchen 
Seelen, die der Gnade unsers HErrn JEsu Christi theilhaftig worden, Ihm von ganzem Her-
zen anhangen, und sich vom heiligen Geiste leiten lassen; dabey aber in ihrem äusserlichen 
Beruf bleiben, und darinnen der Lehre JEsu gemäß leben; und unter Streitern Christi. 
Menschlich davon zu reden, um sich deutlich zu machen, so verhielte sichs damit, wie mit 
den Unterthanen eines Königs. Die bleiben zum Theil an ihrem Ort, treiben ihren Handel 
und Wandel, nehmen sich ihrer Familien an, und sind auf diese Weise dem Lande nützlich; 
zum Theil aber treten sie in des Königs Dienste, werden seine Soldaten, ziehen auf Befehl ins 
Feld, gehen allen Beschwerlichkeiten entgegen, wagen dabey Leib und Leben.“ A. G. Span-
genberg, Leben des Herrn Nicolaus Ludwig Grafen von Zinzendorf (Barby 1773–75), S. 
1151f. 

15 Vgl. Spangenberg, Leben Zinzendorf, S. 1193: „Es wurde darauf ein Bruder confirmirt, 
das ist, (nach dem damaligen Gebrauch und Sinn des Wortes) er wurde in den Bund der 
Brüder und Schwestern, die sich dem Heiland und der Gemeine zum Dienst ergaben, und 
seinem Wink und Ruf zu folgen mit Hand und Mund versprachen, [...] öffentlich auf- und 
angenommen. Bey der Gelegenheit redete der Graf von der Treue im Kleinen, da man sein 
Herz stündlich und augenblicklich, durch die Gnade unsers HErrn JEsu Christi, so zu ver-
wahren sucht, daß (wie es in einem Liede heißt) kein Gedanke, auch nicht der kleinste Hang, 
sich vom Heilande verlieren, und von Ihm abweichen möge; und bezeugte, daß dieses eine 
viel grössere, und dem HERRN gefälligere Sache sey, als wenn man noch soviel in seinem 
Dienst ausrichtete.“ Zum Begriff der Konfirmation vgl. Wilhelm Bettermann, Die Geschich-
te der Konfirmation in der Brüdergemeine, in: Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche 
Kunst 34 (1929), S. 250-255. 
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sich annn der Begriff der „„Annahme‘ durch Eıinzelne Mitglieder wurden
VO  - der (semelnde ZUT Streiterschaft „angenommen‘””. DDas W/’ort ‚„Annah-
er  mMC clas sich 1M Begriff der ‘“ Annahme ZUT Akoluthie“* erhalten hat, geht
also auf eine elt zurück, 1n der VO  - dem eigentlichen Akoluthenamt och
keine ede WL Darüuber hinaus ist CS wichtige, dAie „„Annahme‘‘, dAi1e dAie Ver-
pflichtung ZUT Streiterschaft signalisiert, VO  - dem Begriff der „„Aufnahme‘

unterscheliden, der sich auf dAie Mitghedschaft 1n dAie (semelnde bezog. !6
Schon 1750 bildete sich dAie Streiterschaft als eine esondere LMenst-

torm heraus, doch E1TST tuntzehn Jahre spater wurde S1E m1t der Iradıtion
der Akoluthie 1n Verbindung gebracht.‘ LDIies geschah 117 Zusammenhang
m1t /Zinzendorts Bemühen, bewußlt dAie Iradıtionen der alten Bruderun1-
tat anzuknüpfen, das Moment der kKkontinultat zwlischen iıhr un der
Herrnhuter (semelnde starken. Mıt der Weiltergabe des Bischofsamtes
avld Nıtschmann durch den etzten Bischoft der alten Unitat, den Berliner
Hofprediger Danıtel Krnst Jablonskt, WT 1755 der entscheidende chrıtt auf
diesem Weg vollzogen worden. uch danach ze1igte sich /Zinzendort be-
strebt, kırchliche Ordnungen unı Iradıtionen AauUs der alten Unıität lber-
nehmen. So kam CS enn auf einer Synode 1M Julı 1745 dazıu, 24SSs dAie alte
PraxIis der Akoluthie ErNEUE: wurde. Spangenberg berichtet daruber:

In Absıcht auf die (.onfirtmation W Aa Brüder und Schwestern sich dem He1-
and und der (semenmne ergeben, und seinem Wink und Ruftf P folgen MT Hand
und Mund versprechen, kam uch LTW4S auf diesem Synodo VOTL, und 1114  .

solvirte, MAeselbe künft1e dAie Annahme Z Acoluthie P LICILLEIL, ZU: Erinnerung
der chmaliısen Gewohnheit der Brüder, Acoluthen, die den Predigern ZU: Hand
I1  ‚y und Aabey ZUIN Dienst der Kirche ZUSCZOSCH wurden, unter siıch P haben.!5

Mıt dAl1eser Entscheidung hat Al also einer Dienstform, dAie schon laängst 1n
der (semelnde etabliert WAar, nachträglich den Namen der Akoluthie gegeben
un das Akoluthenamt der alten Untät tormell wliederbelebt, CS inhaltlıch
aber allz LICUH gefüllt. Interessanterwelse wurden VO  - 1745 sowohl Brl1-
der als auch chwestern ZUT Akoluthie ANSCHOMIMMCN, Im (regensatz der
kurzlebigen PraxI1s der ()rdination VO  - Frauen, dAi1e sich auf dAi1e /Zinzendort-
”Ze1t beschränkte, ist dAi1e PraxI1s der Annahme VO  - Frauen Z Akoluthen-
amnı  - bis 1n dAi1e (regenwart ununterbrochen fortgesetzt worden.!*

Zinzendort hat sıch in se1inen Reden mehrmals ber diesen Unterschlied wischen 59-  Aut-
nahme‘“ und „Annahme“ geaubert, vol ELW Zelster Reden, in /inzendott, Hauptschriften,

(Hıldesheim s 15-359
(jenaue Darstelung bel Wollstadt, (seotrdnetes I enen (w1 Anm 15), s 341 347

Spangenbetg (w1 Anm 14), /inzendort, s 1614

Vgl DPeter V ogt, Herrnhuter Schwestern der Zinzendortzeit als Predigerinnen, in
A5/46 s 28_60. ler s 39, Anm 51
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te sich dann der Begriff der „Annahme“ durch. Einzelne Mitglieder wurden 
von der Gemeinde zur Streiterschaft „angenommen“. Das Wort „Annah-
me“, das sich im Begriff der “Annahme zur Akoluthie“ erhalten hat, geht 
also auf eine Zeit zurück, in der von dem eigentlichen Akoluthenamt noch 
keine Rede war. Darüber hinaus ist es wichtig, die „Annahme“, die die Ver-
pflichtung zur Streiterschaft signalisiert, von dem Begriff der „Aufnahme“ 
zu unterscheiden, der sich auf die Mitgliedschaft in die Gemeinde bezog.16 

Schon um 1730 bildete sich die Streiterschaft als eine besondere Dienst-
form heraus, doch erst fünfzehn Jahre später wurde sie mit der Tradition 
der Akoluthie in Verbindung gebracht.17 Dies geschah im Zusammenhang 
mit Zinzendorfs Bemühen, bewußt an die Traditionen der alten Brüderuni-
tät anzuknüpfen, um das Moment der Kontinuität zwischen ihr und der 
Herrnhuter Gemeinde zu stärken. Mit der Weitergabe des Bischofsamtes an 
David Nitschmann durch den letzten Bischof der alten Unität, den Berliner 
Hofprediger Daniel Ernst Jablonski, war 1735 der entscheidende Schritt auf 
diesem Weg vollzogen worden. Auch danach zeigte sich Zinzendorf be-
strebt, kirchliche Ordnungen und Traditionen aus der alten Unität zu über-
nehmen. So kam es denn auf einer Synode im Juli 1745 dazu, dass die alte 
Praxis der Akoluthie erneuert wurde. Spangenberg berichtet darüber:  

In Absicht auf die Confirmation [...], da Brüder und Schwestern sich dem Hei-
land und der Gemeine ergeben, und seinem Wink und Ruf zu folgen mit Hand 
und Mund versprechen, kam auch etwas auf diesem Synodo vor, und man re-
solvirte, dieselbe künftig die Annahme zur Acoluthie zu nennen, zur Erinnerung 
der ehmaligen Gewohnheit der Brüder, Acoluthen, die den Predigern zur Hand 
waren, und dabey zum Dienst der Kirche zugezogen wurden, unter sich zu haben.18 

Mit dieser Entscheidung hat man also einer Dienstform, die schon längst in 
der Gemeinde etabliert war, nachträglich den Namen der Akoluthie gegeben 
und so das Akoluthenamt der alten Unität formell wiederbelebt, es inhaltlich 
aber ganz neu gefüllt. Interessanterweise wurden von 1745 an sowohl Brü-
der als auch Schwestern zur Akoluthie angenommen. Im Gegensatz zu der 
kurzlebigen Praxis der Ordination von Frauen, die sich auf die Zinzendorf-
zeit beschränkte, ist die Praxis der Annahme von Frauen zum Akoluthen-
amt bis in die Gegenwart ununterbrochen fortgesetzt worden.19 
 
 

                                                      
16 Zinzendorf hat sich in seinen Reden mehrmals über diesen Unterschied zwischen „Auf-
nahme“ und „Annahme“ geäußert, vgl. etwa Zeister Reden, in Zinzendorf, Hauptschriften, 
Bd. 3 (Hildesheim 1963), S. 13-39. 

17 Genaue Darstellung bei Wollstadt, Geordnetes Dienen (wie Anm. 13), S. 341-347. 

18 Spangenberg (wie Anm. 14), Zinzendorf, S. 1614. 

19 Vgl. Peter Vogt, Herrnhuter Schwestern der Zinzendorfzeit als Predigerinnen, in: UF 
45/46 (1999), S. 28–60, hier S. 39, Anm. 31. 
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DiIie Zelt der Ortsgemeinden: Hauptamtlicher Gemeindedienst

Le tunfte Ktappe betr1itft dAi1e rage, WI1E sich dAie Iradıtlion der Akoluthie
ach /Zinzendorts Tod weIlterentwickelt hat Ks handelt sich den Zeitab-
schnitt, der manchmal 1n der LAiteratur als dAie elt der Ortsgemeinden be-
zeichnet wIird un bis 1n clas Jahrhundert hineinrelicht. Charakteristisch
f11r dAlese Periode ist dAie Ortsgemeinde als Zentrum brüuderischer Identität
m1t ihren esonderen so71alen Strukturen un: ihrem hıturgischen Rhythmus.,
Jede Ortsgemeinde WT WIE ein kleiner K OSMOS für sich, eine Insel brüder1-
scher Frömmigkeit, dAie sich VO  - ihrer Umgebung deutlich abgrenzte un
zugleich m1t allen anderen (semelnden 1n Verbindung stand Le YLO-
Öen Chorhäuser, vielfältige wirtschaftliche Unternehmungen un schulische
Kinrichtungen, SOWIle eine deutliche Abgrenzung ach Außlßen pragten das
Leben 1n den Ortsgemeinden. Le Ortsgemeinde WT zugleich eine gelstli-
che (Gsememnschaft un: e1in polıtisch-Okonomisches (semelInwesen. ach
brüuderischer Auffassung gehörten belde Aspekte untrennbar un:
trugen jeweils auf iıhre eigene W/else A4Zu be1, 24SSs dAie Brüdergemeline ihrem
göttlichen Auftrag gerecht wurde. Kıne komplexe Ärnterordnung regelte dAi1e
vielfältigen lenste un Aufgaben 1n der Ortsgemeinde., Neben dem gelstli-
chen Leitungsamt des G(emeinhelters (Pfarrers) gab CS daher zahlreiche
andere ÄI'I1'[€I' unı Stellen, dAi1e dem gelstlichen un: zeitlichen \Wohl un den
unterschledlichen Unternehmungen der (semelnde dienten: Vorsteher,
Chorpfleger, Anstaltsleiter, Lehrer, Mitglieder 1n der Altestenkonferenz un:
anderen (sremtlen.

In diesem 5ystem der Ortsgemeinde hatte dAie PraxIis der Akoluthie eine
1emlıch klar umrftssene Funktlon. Ks diente als Grundlage f11r den haupt-
amtlıchen LMenst 1n der (semelnde be1 denjenigen Mitarbeitern, dAi1e keinen
kirchlichen Weilhegrad (UOrdination) besalien. So wıird clas Wesen der Ako-
luthie 1M Verlass der (reneralsynode VO  3 1545 WI1E tOlgt beschrieben:

Die Annahme ZU: Acoluthie besteht nach dem Vorschlag der alten Brüder-
Kırche darın, daß Brüder und Schwestern, welche 1m Schul- Oder Anstaltscienst
Oder 1n anderen Aemtern ewelse ihrer Tüchtigkeit und Willokeit ZU' Dienst
des Herrn 1n der Brüder-Unität abgelegt haben, Oder welche 1n einen eigentli-
hen (Gremeindienst eintreten, durch den Handschlag, welchen S16 den Dienern
der (semenine veben, ihre Gresinnung teierlich bezeugen.““

M Verlal der Generalsynode VO 1545, 152; vol Loretz, Ratıo Disciplinae Unitatis
Hratfum (Barby s 2290.230); „Endliıch o1bt CN in der Kvangelischen Bruderkirche uch
dıe Ordnung der Acoluthie. Dieselbe ist ebenfalls ALUIS der alten Bruderkirche herüber DE
LLOTILLLLLELL, in welcher die Bischöte und Prediger solch Acoluthen hatten, dıe S1€E untertichteten
un ZU]] Lehramte zuberelteten. In der EerNEUETLIEN Bruderkirche ber verbindet 1114]  = M1t der
Acoluthie keinen Begrtitt VO einem besondeten Kıirchengrade; sondern CS ist 11UTr ein-

Gebrauch, da Personen, VO detren Brauchbarkeit un IfeuEen Sinn 1114]  = überzeugt 1St,
durch den Handschlag Öftftentlich bezeugen, da[(3 S1€E ZU]] l1enste des Heıilands in der Bruüder-
Unıiıtät VO Herzen willie, und den Yenern der Untät nach den testgestellten (Gsemelinotd-
ULLSCLL in Liebe gehorsam SCVIL wollen. GewÖOhnlıch geschiehet diese Annahme ZUr AÄCcO-
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5. Die Zeit der Ortsgemeinden: Hauptamtlicher Gemeindedienst  

Die fünfte Etappe betrifft die Frage, wie sich die Tradition der Akoluthie 
nach Zinzendorfs Tod weiterentwickelt hat. Es handelt sich um den Zeitab-
schnitt, der manchmal in der Literatur als die Zeit der Ortsgemeinden be-
zeichnet wird und bis in das 20. Jahrhundert hineinreicht. Charakteristisch 
für diese Periode ist die Ortsgemeinde als Zentrum brüderischer Identität 
mit ihren besonderen sozialen Strukturen und ihrem liturgischen Rhythmus. 
Jede Ortsgemeinde war wie ein kleiner Kosmos für sich, eine Insel brüderi-
scher Frömmigkeit, die sich von ihrer Umgebung deutlich abgrenzte und 
zugleich mit allen anderen Gemeinden in enger Verbindung stand. Die gro-
ßen Chorhäuser, vielfältige wirtschaftliche Unternehmungen und schulische 
Einrichtungen, sowie eine deutliche Abgrenzung nach Außen prägten das 
Leben in den Ortsgemeinden. Die Ortsgemeinde war zugleich eine geistli-
che Gemeinschaft und ein politisch-ökonomisches Gemeinwesen. Nach 
brüderischer Auffassung gehörten beide Aspekte untrennbar zusammen und 
trugen jeweils auf ihre eigene Weise dazu bei, dass die Brüdergemeine ihrem 
göttlichen Auftrag gerecht wurde. Eine komplexe Ämterordnung regelte die 
vielfältigen Dienste und Aufgaben in der Ortsgemeinde. Neben dem geistli-
chen Leitungsamt des Gemeinhelfers (Pfarrers) gab es daher zahlreiche 
andere Ämter und Stellen, die dem geistlichen und zeitlichen Wohl und den 
unterschiedlichen Unternehmungen der Gemeinde dienten: Vorsteher, 
Chorpfleger, Anstaltsleiter, Lehrer, Mitglieder in der Ältestenkonferenz und 
anderen Gremien.  

In diesem System der Ortsgemeinde hatte die Praxis der Akoluthie eine 
ziemlich klar umrissene Funktion. Es diente als Grundlage für den haupt-
amtlichen Dienst in der Gemeinde bei denjenigen Mitarbeitern, die keinen 
kirchlichen Weihegrad (Ordination) besaßen. So wird das Wesen der Ako-
luthie im Verlass der Generalsynode von 1848 wie folgt beschrieben: 

Die Annahme zur Acoluthie besteht nach dem Vorschlag der alten Brüder-
Kirche darin, daß Brüder und Schwestern, welche im Schul- oder Anstaltsdienst 
oder in anderen Aemtern Beweise ihrer Tüchtigkeit und Willigkeit zum Dienst 
des Herrn in der Brüder-Unität abgelegt haben, oder welche in einen eigentli-
chen Gemeindienst eintreten, durch den Handschlag, welchen sie den Dienern 
der Gemeine geben, ihre Gesinnung feierlich bezeugen.20 

                                                      
20 Verlaß der Generalsynode von 1848, § 152; vgl. J. Loretz, Ratio Disciplinae Unitatis 
Fratrum (Barby 1789), S. 229-230: „Endlich gibt es in der Evangelischen Brüderkirche auch 
die Ordnung der Acoluthie. Dieselbe ist ebenfalls aus der alten Brüderkirche herüber ge-
nommen, in welcher die Bischöfe und Prediger solch Acoluthen hatten, die sie unterrichteten 
und zum Lehramte zubereiteten. In der erneuerten Brüderkirche aber verbindet man mit der 
Acoluthie keinen Begriff von einem besonderen Kirchengrade; sondern es ist nur ein geseg-
neter Gebrauch, da Personen, von deren Brauchbarkeit und treuen Sinn man überzeugt ist, 
durch den Handschlag öffentlich bezeugen, daß sie zum Dienste des Heilands in der Brüder-
Unität von Herzen willig, und den Dienern der Unität nach den festgestellten Gemeinord-
nungen in Liebe gehorsam seyn wollen. Gewöhnlich geschiehet diese Annahme zur Aco-



(SESCHICHTE U N AÄAKTUALITÄT DE KOLUTHENAMTES

Le Weichenstellung für dAlese Interpretation erfolgte 1n den (zeneralsyno-
den ach /Zinzendorts Tod Zunächst wurde 1764 dAi1e Unterscheidung ZW1-
schen einem „Kirchen-Amt““, clas eine (O)rdination erforderte, unı anderen
hauptamtlichen („emeinamtern, dAi1e ohne ()rdination ausgeübt werden
konnten, herausgestellt.*! Spater sprach Al VO  - dem „„Kirchendienst 1M
CHSCICH Sinn des Wortes“ (pfarramtliıche Tatıgkeit) unı dem „Kirchendienst
117 welteren Sinn des Wortes“ (andere Formen der hauptamtlichen Mıtar-
beit).“ DIe 5Synode VO  3 1775 tellte test „DIe Annahme ZUT Akoluthie ist
keineswegs Z Minister10 Ecclesiastico rechnen, un: also nıcht
zusehen, als wiltde dadurch ein Kirchengrad erteit, sondern CS i1st ein 1n
11SCI1M Brüder-Gememmnen eingeführter DESCONCLECK (ebrauch, cla Personen,
VO  - deren treuen Sinn un: Brauchbarkeit Al überzeugt ISt, durch den
Handschlag sich Oftentlich verbinden, Z LMenst des Heıllands VO  3 Herzen
un ohne Ausnahmen willie, un den lenern der Untät 1n Liebe gehorsam

SCYL). In der Folgezeit bildete sich dAi1e PraxI1s heraus, 4SS alle haupt-
amtlıchen Miıtarbelter m1t der Annahme ZUT Akoluthie ihre Bereitschaft
bekundeten, der (semelnde willie dienen un ihren jeweligen V orgesetz-
ten gehorsam se1nN. Generell wurde dAi1e Annahme ZUT Akoluthie annn
vollzogen, WC1L11)1 eine Person Z ersten Mal 1n e1in wichtiges (semelindeamt
eintrat. Bel Personen, dAie schon dAi1e ()rdination Z LMaconus rhalten
hatten, erübrigte sich dAi1e Annahme ZUT Akoluthie.?4 Le Annahme ZUT Ako-
luthie signalisierte also eine Orm der hauptamtlichen Beteilligung der
V erantwortung f11r das gelstliche Leben der („emeinde, doch ohne Berecht1!-
SUNS ZUT Offentlichen Wortverkündigung unı dakramentsverwaltung,

Schon 1n der 7zwelten Hälfte des 15 Jahrhunderts wurde testgelegt,
WCT ZUT Akoluthie AUNSCHOTITUN! werden konnte. Le 5Synode 1769 verab-
schledete folgende LAiste

(seschwister, die auf Heiden-Posten vesendet werden.
Geschwister welche un den auswärtigen Geschwistern und Freunden
angestellt werden.

Die ernannten Gehülten 1n (semeln- und (..horämtern.
Die (.horhausdiener, doch 11Ur nach jedesmalisem Befinden.

luthie alsdann, WCILIL jemanden irgend 1n€e Gehultenschaftt bey einem lenste der emeIne
ZU]] ertstenmale aufgetragen wird.“
21 SO he1ilit CS 1m Verlalßl; der Generalsynode in Marıenborn, 1764 5y  Zu einem Kırchen-Ämte
wıird dıe CO)rdination erfordert, e1in Gemein- Ältester hingegen wıird eigentliıch VO heil (sJelste
DESCZL, b ıh wol dıe emeIne Fr das, VWAS 1St, erkennen un seInem Amite den degen
ertellen MUu! Kıne Kırchen-Ordinaton ber 1st AZu nıcht notwendig”“ (zıtlert in Inge Bal-.
dauft, ur Praxis der Annahme ZUr Akoluthie, Untätsarchiv

Kırchenordnung 18594, 194 un 203, iHert in Baldauf (w1 Anm 21)
275 /itert in Baldauf (wIi Anm 21)

Kırchenordnung 18594, 203, itlert in Baldauf (wIi Anm 21)
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Die Weichenstellung für diese Interpretation erfolgte in den Generalsyno-
den nach Zinzendorfs Tod. Zunächst wurde 1764 die Unterscheidung zwi-
schen einem „Kirchen-Amt“, das eine Ordination erforderte, und anderen 
hauptamtlichen Gemeinämtern, die ohne Ordination ausgeübt werden 
konnten, herausgestellt.21 Später sprach man von dem „Kirchendienst im 
engeren Sinn des Wortes“ (pfarramtliche Tätigkeit) und dem „Kirchendienst 
im weiteren Sinn des Wortes“ (andere Formen der hauptamtlichen Mitar-
beit).22 Die Synode von 1775 stellte fest: „Die Annahme zur Akoluthie ist 
keineswegs zum Ministerio Ecclesiastico zu rechnen, und also nicht so an-
zusehen, als würde dadurch ein Kirchengrad erteilt, sondern es ist ein in 
unsern Brüder-Gemeinen eingeführter gesegneter Gebrauch, da Personen, 
von deren treuen Sinn und Brauchbarkeit man überzeugt ist, durch den 
Handschlag sich öffentlich verbinden, zum Dienst des Heilands von Herzen 
und ohne Ausnahmen willig, und den Dienern der Unität in Liebe gehorsam 
zu seyn.“ 23 In der Folgezeit bildete sich die Praxis heraus, dass alle haupt-
amtlichen Mitarbeiter mit der Annahme zur Akoluthie ihre Bereitschaft 
bekundeten, der Gemeinde willig zu dienen und ihren jeweiligen Vorgesetz-
ten gehorsam zu sein. Generell wurde die Annahme zur Akoluthie dann 
vollzogen, wenn eine Person zum ersten Mal in ein wichtiges Gemeindeamt 
eintrat. Bei Personen, die schon die Ordination zum Diaconus erhalten 
hatten, erübrigte sich die Annahme zur Akoluthie.24 Die Annahme zur Ako-
luthie signalisierte also eine Form der hauptamtlichen Beteiligung an der 
Verantwortung für das geistliche Leben der Gemeinde, doch ohne Berechti-
gung zur öffentlichen Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung.  

Schon in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurde genau festgelegt, 
wer zur Akoluthie angenommen werden konnte. Die Synode 1789 verab-
schiedete folgende Liste: 

a. Geschwister, die auf Heiden-Posten gesendet werden. 
b. Geschwister welche unter den auswärtigen Geschwistern und Freunden 

angestellt werden. 
c. Die ernannten Gehülfen in Gemein- und Chorämtern. 
d. Die Chorhausdiener, doch nur [nach] jedesmaligem Befinden. 

                                                                                                                                    

luthie alsdann, wenn jemanden irgend eine Gehülfenschaft bey einem Dienste der Gemeine 
zum erstenmale aufgetragen wird.“  

21 So heißt es im Verlaß der Generalsynode in Marienborn, 1764: „Zu einem Kirchen-Amte 
wird die Ordination erfordert, ein Gemein-Ältester hingegen wird eigentlich vom heil. Geiste 
gesezt, ob ihn wol die Gemeine für das, was er ist, erkennen und zu seinem Amte den Segen 
erteilen muß. Eine Kirchen-Ordination aber ist dazu nicht notwendig“ (zitiert in: Inge Bal-
dauf, Zur Praxis der Annahme zur Akoluthie, Unitätsarchiv 1980). 

22 Kirchenordnung 1894, §§ 194 und 203, zitiert in Baldauf (wie Anm. 21). 

23 Zitiert in Baldauf (wie Anm. 21). 

24 Kirchenordnung 1894, § 203, zitiert in Baldauf (wie Anm. 21). 



”PETER OGT

Die 1n den Anstalten und Schulen MAenende Brüder und Schwestern nach
jedesmalisem Befinden.

Mıt anderen Worten: dAi1e Annahme Akoluthie umftaßlte den K tels der
Vlissionare, Diaspora-Arbeiter, Chorpfleger un welterer Mıtarbeiliter 1n den
Chorhäusern un: Schulen. Wesentlich dabe1 ISt, 24SSs 1€6s alles hauptamtli-
che Mıtarbeiliter un: 24SSs dAie Annahme ZUT Akoluthie schwerpunkt-
mabıg dAie Verpflichtung un Zurüstung Z ILMenst Z hatte In iıhr
kam Z Ausdruck, 4SS dAi1e Kirchenleitung VO  - der inneren un außeren
Qualifikation der jJewelligen Person überzeugt Wr un: dAie Person selbst ihre
Berelitschaft Z LMenst un: Z Gehorsam bestätigte. Le Form, 1n der
dAie Annahme durchgeführt wurde, WT e1in Handschlag, der Offentlich VOT

der (semelnde Ooder 1n einem CHSCICH K rtels VOT der Untäatsäaltestenkonte-
C117 vollzogen wurde. Im Miıssionsblatt der Brüdergemeline VO  - 1857 tinden
WI1r dAi1e folgende Beschreibung, WIE sieben f11r den Miss1ionsdienst bestimmte
Personen Akoluthie AUNSCHOTITUN! wurden:

Nach dem (resang V  — ”ZWe1 Liederversen folste e1n auf die Feier bezüglicher
Vortrag über den XT des ages Eph Es wurcde der ınn und die Bedeu-
tung des V}  — den fünf Brüdern und ”ZWe1 Schwestern abzulegenden (selÖöbnisses
argeleot, W1E 24SSCIDE 1n Bezeugen SC1 der vegenwärtigen Gresinnung, dem
Dienste ( hr1ist1 und seiner Kirche, ohne Vorbehalt und ohne eisene Wahl sich
hingeben P wolen, und 1n Anerkennung, daß 1114  . Ihm chuldıe SC1 e1b
und Leben, ber uch 1n der durch Erfahrung gereiften Anerkennung der
Wahrheit seiner Aussprüche sowochl 1n dem Gleichni( V Weinstock (Joh. 15,
1-11), als uch Luc 1  s /um Zeichen dieses (selöbnisses rteichten dann die
S1ieben nach einander dem Prediger und seinen nächsten Gehülten die Hand,
wotrauf e1n (sebet für S11 1m Namen der niederknieenden („emenne, und der (Fe-
SaI1e einiger Verse, 1n welchen der egen des dreieinigen (sottes über die
Akoluthen erfleht wurde, den machten.26

Insgesamt gewinnt dAi1e Annahme ZUT Akoluthie 1n der elt der Urtsge-
melnden einen zunehmend amtlıchen Charakter Der (Gedanke der waghal-
sigen Streiterschaft für das Reich C hrist1 trItt 1n den Hintergrund, auch WC1L11)1

1M Miss1ionsdienst der selbstlose K1iınsatz VO  - Le1ib un Leben natuürlich WE1-
terhin VOI'Q.U.SgÜS€'[Z'[ wird Be1l anderen Aufgaben 1n der (semelnde un: 117
Schuldienst spielen VOT allem Gehorsam un Dienstbereitschaft eiIne olle
Akoluthie bedeutete eine Verpflichtung ZUT Lovalıtat un: Ireue gegenüber
dem ANVE  nuen (semelindeamt. Solange WIE das 5ystem der Ortsgemeinden
intakt Wr un: CS eine relatıv orobße Zahl hauptamtlicher Mıtarbeiter 1n den
(semelnden gab, blieb dleses Verständnis der Akoluthie unangefochten
bestehen.

25 Synodalverlal 17589 (handschrıiftlich 1m Untatsarchiv), 1553
26 Misstionsblatt ALIS der Brüder-Gemeine, ]g. (1 Ö3 /), ett 11 s
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e. Die in den Anstalten und Schulen dienende Brüder und Schwestern nach 
jedesmaligem Befinden.25 

Mit anderen Worten: die Annahme zu Akoluthie umfaßte den Kreis der 
Missionare, Diaspora-Arbeiter, Chorpfleger und weiterer Mitarbeiter in den 
Chörhäusern und Schulen. Wesentlich dabei ist, dass dies alles hauptamtli-
che Mitarbeiter waren und dass die Annahme zur Akoluthie schwerpunkt-
mäßig die Verpflichtung und Zurüstung zum Dienst zum Inhalt hatte. In ihr 
kam zum Ausdruck, dass die Kirchenleitung von der inneren und äußeren 
Qualifikation der jeweiligen Person überzeugt war und die Person selbst ihre 
Bereitschaft zum Dienst und zum Gehorsam bestätigte. Die Form, in der 
die Annahme durchgeführt wurde, war ein Handschlag, der öffentlich vor 
der Gemeinde oder in einem engeren Kreis vor der Unitätsältestenkonfe-
renz vollzogen wurde. Im Missionsblatt der Brüdergemeine von 1837 finden 
wir die folgende Beschreibung, wie sieben für den Missionsdienst bestimmte 
Personen zu Akoluthie angenommen wurden: 

Nach dem Gesang von zwei Liederversen folgte ein auf die Feier bezüglicher 
Vortrag über den Text des Tages: Eph. 1, 17. Es wurde der Sinn und die Bedeu-
tung des von den fünf Brüdern und zwei Schwestern abzulegenden Gelöbnisses 
dargelegt, wie dasselbe in Bezeugen sei der gegenwärtigen Gesinnung, dem 
Dienste Christi und seiner Kirche, ohne Vorbehalt und ohne eigene Wahl, sich 
hingeben zu wollen, und zwar in Anerkennung, daß man Ihm schuldig sei Leib 
und Leben, aber auch in der durch Erfahrung gereiften Anerkennung der 
Wahrheit seiner Aussprüche sowohl in dem Gleichniß vom Weinstock (Joh. 15, 
1-11), als auch Luc. 17, 10. Zum Zeichen dieses Gelöbnisses reichten dann die 
Sieben nach einander dem Prediger und seinen nächsten Gehülfen die Hand, 
worauf ein Gebet für sie im Namen der niederknieenden Gemeine, und der Ge-
sang einiger Verse, in welchen der Segen des dreieinigen Gottes über die neuen 
Akoluthen erfleht wurde, den Schluß machten.26 

Insgesamt gewinnt die Annahme zur Akoluthie in der Zeit der Ortsge-
meinden einen zunehmend amtlichen Charakter. Der Gedanke der waghal-
sigen Streiterschaft für das Reich Christi tritt in den Hintergrund, auch wenn 
im Missionsdienst der selbstlose Einsatz von Leib und Leben natürlich wei-
terhin vorausgesetzt wird. Bei anderen Aufgaben in der Gemeinde und im 
Schuldienst spielen vor allem Gehorsam und Dienstbereitschaft eine Rolle. 
Akoluthie bedeutete eine Verpflichtung zur Loyalität und Treue gegenüber 
dem anvertrauen Gemeindeamt. Solange wie das System der Ortsgemeinden 
intakt war und es eine relativ große Zahl hauptamtlicher Mitarbeiter in den 
Gemeinden gab, blieb dieses Verständnis der Akoluthie unangefochten 
bestehen.  

 

                                                      
25 Synodalverlaß 1789 (handschriftlich im Unitätsarchiv), § 183. 

26 Missionsblatt aus der Brüder-Gemeine, Jg. 1 (1837), Heft 11, S. 82. 
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DiIie Zelt nde der tracıtionellen OUOrtsgemeinden: Helferdienst

Mıt der Auflösung der tracdıtionellen Ortsgemeinden als 1n sich geschlossene
5ysteme, der Übergang Z Jahrhundert einsetzte un: durch dAie
Kreignisse des /xwelten Weltkriegs SANZ MAassıv vorangetrieben wurde, 1-

de auch clas bisherige Verstandniıs der Akoluthie 1n rage gestellt. Le OLTSA-
nlsatorischen Strukturen, denen das 5ystem der Akoluthie hing, began-
11C11 sich verandern oder Helen ach un: ach WCL. Dort 7 B chulen
un Chorhäuser nıcht länger fortbestanden, verringerte sich dAie Zahl der
hauptamtlichen Miıtarbelter 1n der (sememnde. Zunehmend wurden dAie (se-
melnheltfer (Pfarrer) als vorrang1ge T’räger des gelstlichen Lebens der (se-
melnde gesehen. Das Ideal der selbstlosen Streiterschaft wurde durch dAie
sich ausbreitende Bürgerlichkeit 1n den Ortsgemeinden gemildert. 1es
tuhrte dazı, 24SSs CS f11r manche nıcht mehr recht deutlich WAal, Wor=mn der
Sinn der Annahme ZUT Akoluthie bestehen sollte

In den englischen un: nordamerkanıschen (semelnden SCETIZTIE dAl1eser
Prozess offen bar schon 1M 19 Jahrhundert ein Auftf der (reneralsynode VO  3

1857 berichtete e1n amertkanıscher Vertreter, 24SSs dAie PraxIis der Annahme
ZUT Akoluthie 1n selner He1mat schon se1mt langer elt nıcht mehr bestehe,
worauthin dAie 5Synode eine Wiederbelebung dl1eser PraxIis dringend anmahn-
te.2' Zwölf Jahre spater schre1bt Edmund de Schweinitz, e1in Miıtarbelter der
Brüdergemeline AauUus Nordamerika, 4SS 1n den amertrkanıschen Provinzen dAi1e
Annahme ZUT Akoluthie gelegentlich och praktiziert wercde.?2$ uch hler
wIird zwischen den Zellen gelesen deutlich, 24SSs dAi1e Akoluthie 1n den me1ls-
ten amer1ikanıschen (semelnden otffenbar keine olle mehr spielte un: 1n der
7zwelten Hälfte des 19 Jahrhunderts 117 Begriff WAarT, SALZ verschwinden.
Der Verlass der (seneralsynode VO  - 1909 notlert knapp, 24SSs dAie Annahme
ZUT Akoluthie 1n der weltwelten Unıtat 11U:  . nıcht mehr allgemen praktiziert
werde.?9

In den deutschen (semelnden m1t ihrer tracıt1ionellen Pragung verlhef dAi1e
Entwicklung langsamer un: anders. och auch hler gab CS ach dem Krsten
Weltkrieg eiIne Diskussion ber dAie Bedeutung der Akoluthie, SOWwle ber
das Wort selbst Auf der 5Synode 19255 wurcde eine LCUC Kirchenordnung
ANSCHOIMNINCL, 1n der dAi1e Akoluthie Z „Helferdienst“ umbenannt wurde.
Anscheinend hatte Al amıt kampfen, 4SS vlele Leute clas Wort Ako-
luthie nıcht mehr verstanden. Der Begriff „Helferdienst“ marklerte auch
nhaltlıch eine LCUC Ausrichtung, namlıch auf dAie heltende /Zuarbelit f11r clas
Pfarramt. Der Personenkreis, der f11r den Helferdienst 1n Betracht kam,

A vVgol Protokall der Generalsynode VO 1557 (Unitätsarchiv, a.2), SItzung,
Zusammenkunftt, s 158 treundlıcher 1Inwels VO  - Unittätsatchivar DDr Ruüdiger Oger.
28 /itert be1 Luütjehartms, Reterat “ Akoluthie”, Predigerkonferenz 1952
20 Results ot the (jeneral 5Synod ot 1909 (Bethlehem / Pa. -
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6. Die Zeit am Ende der traditionellen Ortsgemeinden: Helferdienst 

Mit der Auflösung der traditionellen Ortsgemeinden als in sich geschlossene 
Systeme, der am Übergang zum 20. Jahrhundert einsetzte und durch die 
Ereignisse des Zweiten Weltkriegs ganz massiv vorangetrieben wurde, wur-
de auch das bisherige Verständnis der Akoluthie in Frage gestellt. Die orga-
nisatorischen Strukturen, an denen das System der Akoluthie hing, began-
nen sich zu verändern oder fielen nach und nach weg. Dort wo z.B. Schulen 
und Chorhäuser nicht länger fortbestanden, verringerte sich die Zahl der 
hauptamtlichen Mitarbeiter in der Gemeinde. Zunehmend wurden die Ge-
meinhelfer (Pfarrer) als vorrangige Träger des geistlichen Lebens der Ge-
meinde gesehen. Das Ideal der selbstlosen Streiterschaft wurde durch die 
sich ausbreitende Bürgerlichkeit in den Ortsgemeinden gemildert. All dies 
führte dazu, dass es für manche nicht mehr recht deutlich war, worin der 
Sinn der Annahme zur Akoluthie bestehen sollte.  

In den englischen und nordamerikanischen Gemeinden setzte dieser 
Prozess offenbar schon im 19. Jahrhundert ein. Auf der Generalsynode von 
1857 berichtete ein amerikanischer Vertreter, dass die Praxis der Annahme 
zur Akoluthie in seiner Heimat schon seit langer Zeit nicht mehr bestehe, 
woraufhin die Synode eine Wiederbelebung dieser Praxis dringend anmahn-
te.27 Zwölf Jahre später schreibt Edmund de Schweinitz, ein Mitarbeiter der 
Brüdergemeine aus Nordamerika, dass in den amerikanischen Provinzen die 
Annahme zur Akoluthie gelegentlich noch praktiziert werde.28 Auch hier 
wird zwischen den Zeilen gelesen deutlich, dass die Akoluthie in den meis-
ten amerikanischen Gemeinden offenbar keine Rolle mehr spielte und in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts im Begriff war, ganz zu verschwinden. 
Der Verlass der Generalsynode von 1909 notiert knapp, dass die Annahme 
zur Akoluthie in der weltweiten Unität nun nicht mehr allgemein praktiziert 
werde.29 

In den deutschen Gemeinden mit ihrer traditionellen Prägung verlief die 
Entwicklung langsamer und anders. Doch auch hier gab es nach dem Ersten 
Weltkrieg eine Diskussion über die Bedeutung der Akoluthie, sowie über 
das Wort selbst. Auf der Synode 1935 wurde eine neue Kirchenordnung 
angenommen, in der die Akoluthie zum „Helferdienst“ umbenannt wurde. 
Anscheinend hatte man damit zu kämpfen, dass viele Leute das Wort Ako-
luthie nicht mehr verstanden. Der Begriff „Helferdienst“ markierte auch 
inhaltlich eine neue Ausrichtung, nämlich auf die helfende Zuarbeit für das 
Pfarramt. Der Personenkreis, der für den Helferdienst in Betracht kam, 

                                                      
27 Vgl. Protokoll der Generalsynode von 1857 (Unitätsarchiv, R 2B 55 a.2), 18. Sitzung, 2. 
Zusammenkunft, S. 138; freundlicher Hinweis von Unitätsarchivar Dr. Rüdiger Kröger. 

28 Zitiert bei W. Lütjeharms, Referat “Akoluthie”, Predigerkonferenz 1952. 

29 Results of the General Synod of 1909 (Bethlehem/Pa. 1910), S. 43. 
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umtasste dAi1e Chorpfleger, Diasporaarbeiter, Urganisten, Saaldiener, Kır-
chenrechner, Jugendpfleger un: leitende Mıtarbelter 1n den Schulen .50

Auft lange Sicht konnte sich das Wort „Helferdienst“ jedoch nıcht durch-
SCiIZ7ZCENN. uch das Wort „Nachfolgedienst“ tand 11UT7 begrenzte Akzeptanz.
Le Begriffsdiskussion tlammite Beginn der 50er Jahre wieder auf un auf
der 5Synode 1955 kehrte Al dem alten Begriff der Akoluthie zuruck. In
einem Rundschreiben der Unmtätsdirektion 1n Herrnhut un: Bad Baoll VO  -

1955 he1lit C5, 4SS Menschen, dAi1e bewusst 1n den LMenst der (semelnde
Lretien, ZUT Akoluthie AUNSCHOMMNIMIM_NCH werden sollen.1 Als Beispiele f11r dAlese
Personengruppe werden aufgezählte: Pfarrfrauen, Gemelindehelter- un:
(„emeindehelterinnen, Chorpflegerrinnen un: dAie Latenbrüder, dAie staänd1g
e1m Abendmahl dienen. Ferner können auch dAi1e Lelter un Leliterinnen
VO  - Schulen un: Heimen ZUT Akoluthie AUNSCHOTITUN! werden, WIE auch
Bruder unı Schwestern, dAi1e hauptberuflich 117 Geschäftsleben oder Einzel-
dl1enst einer (semelnde stehen oder 1n einem Werk der deutschen Bruderun1-
tat tatlgo S1INd.

Le Ordnung VO  3 1955 Orlentlert sich och immer dem altehrwuürd1-
SCH Prinz1ip der vieltäaltigen hauptamtlichen (semeindedienste, doch trIitt hler
Z ersten das Lenen e1m Abendmahl als ein esonderes Tatıgkeits-
teld der Akoluthen 1n Erscheinung, Der K tels der Personen, dAi1e ZUT Ako-
luthie AUNSCHOTITUN! werden können, weltet sich jene (Gremeindemitglie-
der, dAie e1m Abendmahl dienen. LMeser LCUC Akzent trIitt 1n der KIirchen-
ordnung VO  - 1965 verstärkt hervor. In . he1lit CS Ort „Brüder un:
Schwestern, dAi1e bewußlt 1M LMenst der emelne stehen un besonders be1
der Wortverkündigung, be1 der deelsorge unı e1m Austellen des Abend-
mahles helfen, können ZUT Akoluthie (Nachfolgedienst) AUNSCHOINUIN WC1 -

den, SOWeIt S1E nıcht schon eiIne We1ihe empfangen haben.‘“>2 Kıne Handre1-
chung ZUT Akoluthie VO  3 19892, zusammengestellt VO  3 Untätsdirektor Hel-
MMUT Hıckel, legt dAi1e Betonung vollends auf dAie PraxIis des lenens e1m
Abendmahl (OQbwohl Hıckel auch dAi1e Aspekte der deelsorge unı Verkuüund1-
SUNS C  $ konzentrliert sich se1InNne Handreichung schwerpunktmäßig darauf,
WIE der LMenst der Akaoluthen be1 der Feler des Abendmahls erfolgen hat.®$

Le Ausrichtung der Handreichung VO  3 1985 spiegelt wlieder, 24SSs 1n den
etzten Jahrzehnten das Lenen e1m Abendmahl Z pragenden W/esens-
ZUS der Akoluthie geworden ist. In vlelen (semelnden sind dAie Begriffe y3-  A-
bendmahlsdiener“ unı ‚„„Akoluth‘ SVDOLLYVIN., Aus den Quellen 1e(3 sich inte-
ressanterwelse nıcht herausfinden, se1t Wan1nl clas LMenen e1m Abendmahl

den esonderen Aufgaben der Akoluthen gehört hat Möglicherweise i1st

5() Kirchenordnung der Kvangelischen Bruüudetr-Unität in Deutschland VO Jahre 1935 (Grna-
dau 305 und 250
51 Schreiben der Prediger und Altenstenrtäte ZUr Akoluthıie, Sept. 1955

Kırchenordung der Kvangelischen Brüder-Unität, herausgegeben VO den Direktionen der
KEvangelischen Brüder-Unität in Herrnhut und Bad Boll 1965, 5
5 Helmut Hickel, Handreichung Fuür Akoluthen in der Brüdergemeine, 19855
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umfasste die Chorpfleger, Diasporaarbeiter, Organisten, Saaldiener, Kir-
chenrechner, Jugendpfleger und leitende Mitarbeiter in den Schulen.30  

Auf lange Sicht konnte sich das Wort „Helferdienst“ jedoch nicht durch-
setzen. Auch das Wort „Nachfolgedienst“ fand nur begrenzte Akzeptanz. 
Die Begriffsdiskussion flammte zu Beginn der 50er Jahre wieder auf und auf 
der Synode 1955 kehrte man zu dem alten Begriff der Akoluthie zurück. In 
einem Rundschreiben der Unitätsdirektion in Herrnhut und Bad Boll von 
1955 heißt es, dass Menschen, die bewusst in den Dienst der Gemeinde 
treten, zur Akoluthie angenommen werden sollen.31 Als Beispiele für diese 
Personengruppe werden aufgezählte: Pfarrfrauen, Gemeindehelfer- und 
Gemeindehelferinnen, Chorpflegerrinnen und die Laienbrüder, die ständig 
beim Abendmahl dienen. Ferner können auch die Leiter und Leiterinnen 
von Schulen und Heimen zur Akoluthie angenommen werden, wie auch 
Brüder und Schwestern, die hauptberuflich im Geschäftsleben oder Einzel-
dienst einer Gemeinde stehen oder in einem Werk der deutschen Brüderuni-
tät tätig sind.  

Die Ordnung von 1955 orientiert sich noch immer an dem altehrwürdi-
gen Prinzip der vielfältigen hauptamtlichen Gemeindedienste, doch tritt hier 
zum ersten Mal das Dienen beim Abendmahl als ein besonderes Tätigkeits-
feld der Akoluthen in Erscheinung. Der Kreis der Personen, die zur Ako-
luthie angenommen werden können, weitet sich um jene Gemeindemitglie-
der, die beim Abendmahl dienen. Dieser neue Akzent tritt in der Kirchen-
ordnung von 1965 verstärkt hervor. In § 95 heißt es dort: „Brüder und 
Schwestern, die bewußt im Dienst der Gemeine stehen und besonders bei 
der Wortverkündigung, bei der Seelsorge und beim Austeilen des Abend-
mahles helfen, können zur Akoluthie (Nachfolgedienst) angenommen wer-
den, soweit sie nicht schon eine Weihe empfangen haben.“32 Eine Handrei-
chung zur Akoluthie von 1983, zusammengestellt von Unitätsdirektor Hel-
mut Hickel, legt die Betonung vollends auf die Praxis des Dienens beim 
Abendmahl. Obwohl Hickel auch die Aspekte der Seelsorge und Verkündi-
gung nennt, konzentriert sich seine Handreichung schwerpunktmäßig darauf, 
wie der Dienst der Akoluthen bei der Feier des Abendmahls zu erfolgen hat.33  

Die Ausrichtung der Handreichung von 1983 spiegelt wieder, dass in den 
letzten Jahrzehnten das Dienen beim Abendmahl zum prägenden Wesens-
zug der Akoluthie geworden ist. In vielen Gemeinden sind die Begriffe „A-
bendmahlsdiener“ und „Akoluth“ synonym. Aus den Quellen ließ sich inte-
ressanterweise nicht herausfinden, seit wann das Dienen beim Abendmahl 
zu den besonderen Aufgaben der Akoluthen gehört hat. Möglicherweise ist 

                                                      
30 Kirchenordnung der Evangelischen Brüder-Unität in Deutschland vom Jahre 1935 (Gna-
dau 1935), §§ 305 und 336. 

31 Schreiben der UD an Prediger und Ältenstenräte zur Akoluthie, Sept. 1955. 

32 Kirchenordung der Evangelischen Brüder-Unität, herausgegeben von den Direktionen der 
Evangelischen Brüder-Unität in Herrnhut und Bad Boll 1965, § 95. 

33 Helmut Hickel, Handreichung für Akoluthen in der Brüdergemeine, 1983. 
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1es eine sehr alte T'radıtion, dAi1e jedoch weder 117 15 och 1M 19 Jahrhun-
ert als wesentlich f11r das Verstäandnıs der Akoluthie empfunden wurde.
Krst als dAi1e anderen Aspekte wegflelen, i1st das Lenen e1m Abendmahl
zunehmend 1Ns Zentrum gerückt,

(regenwart: Fın gestuftes geisthches Amt”

Le siebte Ktappe ist dAie gegenwartige S1ituatlon. S1e ist gepragt durch eine
doppelte Entwicklung. Kinerselts wıird dAie Annahme ZUT Akoluthie, WI1E
1E bisher praktiziert worden 1St, zunehmend krıtisch hinterfragt. Vielen
heutigen Mitghiedern der Brüdergemelne i1st Sinn unı Funktion dieser PraxIis
nıcht mehr einsichtig, Kıne Umfrage, dAie dAie T’heologische Kommlission

den Altestenräten ULLSCTICT Provinz durchführte, ergab, 24SSs VO  - 16
(semelnden 11UT7 fünf meıinten, S16 häatten eine klare Vorstellung davon, WAS

dAie Annahme ZUT Akoluthie bedeutet. VIier sich unsicher:; sieben be-
kannten, S1E häatten keine klare Vorstellung mehr VO Akoluthenamt (sene-
rell wıird dAie Annahme ZUT Akoluthie m1t dem LMenen e1m Abendmahl
assozllert, doch sche1int dAie tatsachliche PraxIis recht uneinheitlich se1n, cla
1n ein1gen (semelnden 24aum mehr Akoluthen vorhanden SINd. WeIithin wıirdc
der Begriff selbst als veraltet un schwer vermittelbar empfunden. Ks beste-
hen Schwierigkeiten, („emeindemitglieder, ZUT Ubernahme dAleses Amits
bewegen. in1gxe Rückmeldungen oingen dahın, 4SS Al sich dAi1e Diskusst1i-

dAie Akaoluthie doch SPaIch sollte, cla CS f11r dAi1e /Zukunft der Brüder-
gemelInNe wichtigere IThemen gAbe,

Andererselts wIird VO  3 vlelen Selten der Wunsch geaubert, cas Akoluthen-
amnı  - inhaltlıch LICU tullen un f11r das Gerr}eindeleben truchtbar
chen. In der geENANNTLEN Umfrage <sahen ein1Xe Altestenräte 1M Akoluthenamt
eine wichtige bruderische T'radıtion, dAie CS unbedingt erhalten o1ilt nde-

wunschten sich eine Belebung der Akoluthie, dAi1e Beteilligung VO  -

Lalen (semelindeleben un: dAi1e Bedeutung ehrenamtlıcher Mıtarbeılit StAr-
ker Z Ausdruck bringen. Der Vorschlag der T’heologischen Kkommı1s-
S10N, dAie PraxI1s der Akoluthie vorrang1o ber dAie Funktlion des lenens
e1m Abendmahl definieren, wurcde VO  3 der 5Synode 2006 1n Neuwled als
unzureichend zurückgewlesen. Stattdessen bestand der Wunsch, clas Ele-
ment der geistlichen Verantwortung un vieltältigen Mitwirkung 117 gelstli-
chen LMenst starken. DIe Umsetzung dA1eses Anlegens erfolgte 1n dem
Entwurt jener Handreichung, dAie VO  - der T’heologische Kommlission der
5Synode 2008 1n Christiansteld vorlegt un VO  3 iıhr m1t orober Zustimmung
beschlossen wurde.

Maßgeblich f11r den 2008 vorgelegten Entwurt i1st der (Gsedanke des SC
stutften gelstlichen Amts DIe Akoluthie 1n der Brüdergemeline bezeichnet
einen Raum, der zwlischen dem Priestertum aller Gläubigen un dem OtTd1-
nlerten gelstlichen Lenst hHegt S1e erotfnet dAi1e Möglichkeit, (semelindemit-
oheder m1t entsprechenden (s14ben un: Interessen 1n dAie geistliche MVlıtver-
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dies eine sehr alte Tradition, die jedoch weder im 18. noch im 19. Jahrhun-
dert als wesentlich für das Verständnis der Akoluthie empfunden wurde. 
Erst als die anderen Aspekte wegfielen, ist das Dienen beim Abendmahl 
zunehmend ins Zentrum gerückt. 

 

7. Gegenwart: Ein gestuftes geistliches Amt? 

Die siebte Etappe ist die gegenwärtige Situation. Sie ist geprägt durch eine 
doppelte Entwicklung. Einerseits wird die Annahme zur Akoluthie, so wie 
sie bisher praktiziert worden ist, zunehmend kritisch hinterfragt. Vielen 
heutigen Mitgliedern der Brüdergemeine ist Sinn und Funktion dieser Praxis 
nicht mehr einsichtig. Eine Umfrage, die die Theologische Kommission 
unter den Ältestenräten unserer Provinz durchführte, ergab, dass von 16 
Gemeinden nur fünf meinten, sie hätten eine klare Vorstellung davon, was 
die Annahme zur Akoluthie bedeutet. Vier waren sich unsicher; sieben be-
kannten, sie hätten keine klare Vorstellung mehr vom Akoluthenamt. Gene-
rell wird die Annahme zur Akoluthie mit dem Dienen beim Abendmahl 
assoziiert, doch scheint die tatsächliche Praxis recht uneinheitlich zu sein, da 
in einigen Gemeinden kaum mehr Akoluthen vorhanden sind. Weithin wird 
der Begriff selbst als veraltet und schwer vermittelbar empfunden. Es beste-
hen Schwierigkeiten, Gemeindemitglieder, zur Übernahme dieses Amts zu 
bewegen. Einige Rückmeldungen gingen dahin, dass man sich die Diskussi-
on um die Akoluthie doch sparen sollte, da es für die Zukunft der Brüder-
gemeine wichtigere Themen gäbe.  

Andererseits wird von vielen Seiten der Wunsch geäußert, das Akoluthen-
amt inhaltlich neu zu füllen und für das Gemeindeleben fruchtbar zu ma-
chen. In der genannten Umfrage sahen einige Ältestenräte im Akoluthenamt 
eine wichtige brüderische Tradition, die es unbedingt zu erhalten gilt. Ande-
re wünschten sich eine Belebung der Akoluthie, um die Beteiligung von 
Laien am Gemeindeleben und die Bedeutung ehrenamtlicher Mitarbeit stär-
ker zum Ausdruck zu bringen. Der Vorschlag der Theologischen Kommis-
sion, die Praxis der Akoluthie vorrangig über die Funktion des Dienens 
beim Abendmahl zu definieren, wurde von der Synode 2006 in Neuwied als 
unzureichend zurückgewiesen. Stattdessen bestand der Wunsch, das Ele-
ment der geistlichen Verantwortung und vielfältigen Mitwirkung im geistli-
chen Dienst zu stärken. Die Umsetzung dieses Anliegens erfolgte in dem 
Entwurf jener Handreichung, die von der Theologische Kommission der 
Synode 2008 in Christiansfeld vorlegt und von ihr mit großer Zustimmung 
beschlossen wurde. 

Maßgeblich für den 2008 vorgelegten Entwurf ist der Gedanke des ge-
stuften geistlichen Amts. Die Akoluthie in der Brüdergemeine bezeichnet 
einen Raum, der zwischen dem Priestertum aller Gläubigen und dem ordi-
nierten geistlichen Dienst liegt. Sie eröffnet die Möglichkeit, Gemeindemit-
glieder mit entsprechenden Gaben und Interessen in die geistliche Mitver-
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antwortung für dAie (semelnde berufen. S1e bringt Z Ausdruck, 24SSs dAi1e
Beteilligung vieler unterschledlicher Personen m1t unterschiedlichen (s14ben
f11r clas gelstliche Leben der (semelnde wunschenswert ISt, aber auch, 24SSs
dAlese Beteillgung einer verbindlichen OTrm bedarf. S1e verankert den gelstli-
chen ILMenst 1n der MMlıtte der (semelnde. DIe Entscheidung der 5Synode 2006
1n NeuwIled, dAie Akoluthie nıcht ber das LMenen e1m Abendmahl def1-
nleren sondern stattdessen eiIne Aufwertung des Akoluthenamts E-

ben, Z1i1elte 1n dAlese Rıchtung un: dart als V otum f11r e1in inklusıy un: kollek-
UV gepragtes Amitsverständnıs gelten.

Le Vorstellung eINEs gestuften geistlichen Amts, dAie durchaus m1t den
Aussagen der Kirchenordnung vereinbar 1St, könnte sich als dAie esondere
Chance der Akoluthie f11r 1SCTIC Kırche erwelsen. Wenn CS gelingt, 1n der
Diskussion nıcht sehr be1 dem schwer verstandlichen Namen estehen-
zubleiben, sondern das theologische Anlıegen einer breiteren (semelindebe-
teilgung wahrzunehmen, annn annn dAie Annahme ZUT Akoluthie durchaus
A4Zu beitragen, LICUC Formen des (Gemelindelebens entwickeln, dAie wenl-
SCI auf das singuläre Amıt eINEs ordinierten Gelstlichen Zzentrlert SINd. In
diesem Sinne wIird CS auch 1n /Zukunft daraut ankommen, clas Akoluthenamt
f11r die Anforderungen der (regenwart welterzuentwickeln.

Wenn CS darum geht, AauUs der langen Geschichte der Akaoluthie eine Leh-
ziıehen, annn i1st CS wohl etztlıch der Hınwels, 4SS WI1r UL1S nıcht

sehr be1 der Geschichte selbst aufhalten, sondern vielmehr ach den beson-
deren Herausforderungen un edurfnissen ULLSCTICT gegenwartigen S1tuat1-

fragen sollten. W1e annn uUuLLS dAi1e Akoluthie heute helten, clas Leben 1n
ULLSCTCIL (semelnden innvoall unı lebendig gestalten? W/O annn 1E eine
Funktion 1M (semelindeleben ausfülen, dAie VO  3 anderen ÄI'H'[ ern un:
Diensttormen 1107 unzureichend wahrgenommen wIirdc” W/1e annn S16 kon-
struktive un: verantwortliche Mıtarbelit ermöglichen? Ks lohnt sich, dAi1e
Akoluthie als Schatz ULISCTCT Kırche f11r dAi1e /Zukunft LICUH entdecken. Ihr
Anlıegen dAi1e verantwortliche Beteilligung vleler gelstlichen LMenst der
(semelnde i1st CS allemal WETIT

ehn Impulse Zzu achdenken uber koluthie
und Ehrenamt

UÜberlegungen ZUT (restaltung VOoO ehrenamtlıch-freiwilligem Fnga-
CMECNIS 1N UNSCICNHN (Gemelinden

VOoO Randı Weber, Radebeul

Le Brüdergemeline hat als Kırche clas Bewusstsein VO  3 kKkontinultat un:
Wandel immer bewusst gelebt. Iradıtionen werden geschätzt aber auch
kritisch hinterfragt. Ihre Krneuerung i1st für jede (seneration eine wichtige
Aufgabe. Ies betri$fft auf den Bereich der ÄI'I1'[€I' VO  3 Hauptamtlichen un
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antwortung für die Gemeinde zu berufen. Sie bringt zum Ausdruck, dass die 
Beteiligung vieler unterschiedlicher Personen mit unterschiedlichen Gaben 
für das geistliche Leben der Gemeinde wünschenswert ist, aber auch, dass 
diese Beteiligung einer verbindlichen Form bedarf. Sie verankert den geistli-
chen Dienst in der Mitte der Gemeinde. Die Entscheidung der Synode 2006 
in Neuwied, die Akoluthie nicht über das Dienen beim Abendmahl zu defi-
nieren sondern stattdessen eine Aufwertung des Akoluthenamts anzustre-
ben, zielte in diese Richtung und darf als Votum für ein inklusiv und kollek-
tiv geprägtes Amtsverständnis gelten.  

Die Vorstellung eines gestuften geistlichen Amts, die durchaus mit den 
Aussagen der Kirchenordnung vereinbar ist, könnte sich als die besondere 
Chance der Akoluthie für unsere Kirche erweisen. Wenn es gelingt, in der 
Diskussion nicht so sehr bei dem schwer verständlichen Namen stehen-
zubleiben, sondern das theologische Anliegen einer breiteren Gemeindebe-
teiligung wahrzunehmen, dann kann die Annahme zur Akoluthie durchaus 
dazu beitragen, neue Formen des Gemeindelebens zu entwickeln, die weni-
ger auf das singuläre Amt eines ordinierten Geistlichen zentriert sind. In 
diesem Sinne wird es auch in Zukunft darauf ankommen, das Akoluthenamt 
für die Anforderungen der Gegenwart weiterzuentwickeln. 

Wenn es darum geht, aus der langen Geschichte der Akoluthie eine Leh-
re zu ziehen, dann ist es wohl letztlich der Hinweis, dass wir uns nicht zu 
sehr bei der Geschichte selbst aufhalten, sondern vielmehr nach den beson-
deren Herausforderungen und Bedürfnissen unserer gegenwärtigen Situati-
on fragen sollten. Wie kann uns die Akoluthie heute helfen, das Leben in 
unseren Gemeinden sinnvoll und lebendig zu gestalten? Wo kann sie eine 
Funktion im Gemeindeleben ausfüllen, die von anderen Ämtern und 
Dienstformen nur unzureichend wahrgenommen wird? Wie kann sie kon-
struktive und verantwortliche Mitarbeit ermöglichen? Es lohnt sich, die 
Akoluthie als Schatz unserer Kirche für die Zukunft neu zu entdecken. Ihr 
Anliegen – die verantwortliche Beteiligung vieler am geistlichen Dienst der 
Gemeinde – ist es allemal wert.  

  

C. Zehn Impulse zum Nachdenken über Akoluthie 
und Ehrenamt 

Überlegungen zur Gestaltung von ehrenamtlich-freiwilligem Enga-
gements in unseren Gemeinden 

von Randi G. Weber, Radebeul 
 
Die Brüdergemeine hat als Kirche das Bewusstsein von Kontinuität und 
Wandel immer bewusst gelebt. Traditionen werden geschätzt aber auch 
kritisch hinterfragt. Ihre Erneuerung ist für jede Generation eine wichtige 
Aufgabe. Dies betrifft auf den Bereich der Ämter von Hauptamtlichen und 
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sogenannten Lalen, dAie sich immer wieder verandert haben Le wunderbar
lange Iradıtlion der Latenmitarbeit, gerade WIE S16 sich 1n der Akoluthie
ze1gt, verpflichtet, aber S1E braucht un: vertragt auch LCUC Impulse, DIe
folgenden Anregungen sollen ein1Xe hılfreiche Tipps unı KErfahrungen, dAi1e
ich VO  3 2005 2005 117 Projekt „Ehrenamt-freiwilliges Kngagement“ 117
Diakonischen \Werk der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens machen konnte,
weltergeben.*“

mp  s
e1m ehrenamtlıchen Kngagement ogcht CS dAi1e Sache der Nächstenlhebe.
Deswegen verstehen WI1Tr dAie unterschledlichen Bezeichnungen WIE Fhrenaprt-
liche, Frenwillige, IDiener oder auch Apkoluthen als gleichwertig. eın Begriff ist
höherwertiger. Engagement un LMenst beides LTUuTt gut un: i1st f11r alle Be-
teillgten e1in (Gewlnn. DDas Motto „Ich m1t Anderen f11r Andere unı mich
selbst““ bringt den wesentlichen (Gsedanken auf den Punkt Wır ollten ıh
uUuLLS 1n der Brüdergemeine bewusst eigen machen.

mp  s
Der Altestenrat ILUSS e1n Kunststuck versuchen: Kinerselts ertahrene NMıt-
oheder ZUT Miıtarbelit motlveren un: anderselts den Versuch riskleren, dAi1e
Mıtarbeılit 1n der (semelnde für Interessierte, dAi1e ETrST 1n dAie Aufgaben h1ı-
neinwachsen wollen, Ooffnen. Dazu gehört, 24SSs der Altestenrat eine LICUC

Autmerksamkeılit f11r treiwilliges Kngagement entwickelt. Ies umfasst VCI1-

schledene Einsichten:
Nächstenliebe, WI1E S1E 1n einem Ehrenamt bzw 1n einem treiwilligen

Kngagement Z Tragen kommt, i1st 1IL11SO wirksamer, JE vieltaltiger S1E ist.
Freiwillige unı Hauptamtliche haben clas oleiche /Ziel, aber unterschledliche

Aufgaben.
Ks i1st oUNStIg, ehrenamtlıches Kngagement zelitlich begrenzt gestalten.
(semelnden können bewusst COftenheılit un: Akzeptanz f11r LCUC Möglıch-

keiten signalisieren, indem S1E auch Nichtmitglieder 1n Aufgaben einbez1e-
hen, WC1111 dAlese CS mochten. Menschen mussen Ort angesprochen werden,

S1E sich befinden
Le Zeit, dAie Hauptamtliche für dAie Begleitung ehrenamtlıcher Mıtarbeilt

einbringen mussen, lohnt sich auf jeden Fall

mp  s
Damit Aufgaben für viele reizvoll werden, i1st CS sinnvoll, 4SS der A testen-
TAat 1n Zusammenarbelit m1t allen hauptamtlichen Mıtarbeltern eiInen Plan für
gute V oraussetzungen un Rahmenbedingungen der ehrenamtlıchen Aufga-
ben erstellt un 1n der (semelnde kommunt1zlert.

In den Diakonischen Werken Pırna und Me1lben habe ich Freiwillıgenzentralen aufgebaut,
S1€ artbelten immer noch.
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sogenannten Laien, die sich immer wieder verändert haben. Die wunderbar 
lange Tradition der Laienmitarbeit, gerade wie sie sich in der Akoluthie 
zeigt, verpflichtet, aber sie braucht und verträgt auch neue Impulse. Die 
folgenden Anregungen sollen einige hilfreiche Tipps und Erfahrungen, die 
ich von 2003 – 2005 im Projekt „Ehrenamt-freiwilliges Engagement“ im 
Diakonischen Werk der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens machen konnte, 
weitergeben.34  

1. Impuls.  
Beim ehrenamtlichen Engagement geht es um die Sache der Nächstenliebe. 
Deswegen verstehen wir die unterschiedlichen Bezeichnungen wie Ehrenamt-
liche, Freiwillige, Diener oder auch Akoluthen als gleichwertig. Kein Begriff ist 
höherwertiger. Engagement und Dienst – beides tut gut und ist für alle Be-
teiligten ein Gewinn. Das Motto „Ich mit Anderen für Andere und mich 
selbst“ bringt den wesentlichen Gedanken auf den Punkt. Wir sollten ihn 
uns in der Brüdergemeine bewusst zu eigen machen.  

2. Impuls.  

Der Ältestenrat muss ein Kunststück versuchen: Einerseits erfahrene Mit-
glieder zur Mitarbeit motivieren und anderseits den Versuch riskieren, die 
Mitarbeit in der Gemeinde für Interessierte, die erst in die Aufgaben hi-
neinwachsen wollen, zu öffnen. Dazu gehört, dass der Ältestenrat eine neue 
Aufmerksamkeit für freiwilliges Engagement entwickelt. Dies umfasst ver-
schiedene Einsichten: 
- Nächstenliebe, so wie sie in einem Ehrenamt bzw. in einem freiwilligen 
Engagement zum Tragen kommt, ist umso wirksamer, je vielfältiger sie ist. 
- Freiwillige und Hauptamtliche haben das gleiche Ziel, aber unterschiedliche 
Aufgaben. 
- Es ist günstig, ehrenamtliches Engagement zeitlich begrenzt zu gestalten. 
- Gemeinden können bewusst Offenheit und Akzeptanz für neue Möglich-
keiten signalisieren, indem sie auch Nichtmitglieder in Aufgaben einbezie-
hen, wenn diese es möchten. Menschen müssen dort angesprochen werden, 
wo sie sich befinden. 
- Die Zeit, die Hauptamtliche für die Begleitung ehrenamtlicher Mitarbeit 
einbringen müssen, lohnt sich auf jeden Fall. 

3. Impuls.  

Damit Aufgaben für viele reizvoll werden, ist es sinnvoll, dass der Ältesten-
rat in Zusammenarbeit mit allen hauptamtlichen Mitarbeitern einen Plan für 
gute Voraussetzungen und Rahmenbedingungen der ehrenamtlichen Aufga-
ben erstellt und in der Gemeinde kommuniziert. 

                                                      
34 In den Diakonischen Werken Pirna und Meißen habe ich Freiwilligenzentralen aufgebaut, 
sie arbeiten immer noch. 
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mp  s
Ehrenamtliıche wunschen sich, 24SSs iıhre Talente, Ideen un Kompetenzen
beachtet werden. Wenn S1E eine Funktlion oder e1n Amıt übernehmen, bletet
CS sich d den jeweilligen Verantwortungsbereich un dAi1e Aufgabe un:
Dauer ihrer Miıtarbelit m1t iıhnen 117 (Gespräch vereinbaren un
schrıiftlich {1xieren. Wenn Vorleben un Wiunsche respektiert werden,
waächst dAi1e Freude Kngagement:!

mp  s
Alle treiwillie bzw ehrenamtliıchen Mıtarbelter sollen, JE ach Wunsch, dAi1e
Gelegenheit haben, egInn un be1 Beendigung ihrer Aufgabe eine Kin-
führung un: einen egen 1M (sottesdienst rhalten Bel der Annahme ZUT

Akoluthie ist 1€6s der übliche Weg och <oll annn nıcht be1 allen
Formen der Mıtarbeilt egen orolbzugig angeboten werden” Kın Handschlag
durch den Liturgen bzw dAie Altesten un: das Singen eINEs DEHENSVESES
durch dAie (semelnde ist eine gute Form, dAi1e dem st1] der Brüdergemeine
entspricht.

mp  s
Freiwillige bzw ehrenamtlıche Mıtarbeiliter brauchen regelmäßigen AUS-
tausch m1t hauptamtlichen Begleitpersonen un m1t dem Ältestenrat. Kın
konkreter Ansprechpartner, der echtes Interesse ze1gt, i1st ungeme1n hıltfreich
un motivlerend. Bel Anregungen seltens der Ehrenamtlichen bitte gut
hoören. 1e] Kommuntikation hılft 1el

mp  s
Hauptamtliche Miıtarbelter werden gut daran LUn  ‚$

ehrenamtlıches Kngagement bewusst begleiten
sich elt nehmen f11r vielfältige un: ehrliche Anerkennung:;
auf Schwierigkeiten hören;
nıcht 11UT7 dAie geleistete Arbeıit loben, sondern jegliche Anstrengung:;
persönlich un: indıviduell f11r konkrete Leistung danken:;
ber Projekte geel1gnNeten (Jrten (Gememrat, (semeindebrief, Web-delte)

berichten:
gegebenentfalls Empfehlungsschreiben für Bewerbungen/ Studienplatz
anbleten.

mp  s
Ks ist DuL, be1 Schwierigkeiten un Problemen verlasslıche Unterstutzung
anzubleten. Probleme der Arbeıit Oder seltens der ehrenamtlıch nNgaglerten
Oder kKontlıkte m1t Hauptamtliıchen sollen angesprochen werden, aber >  $
24SSs posıitive Verstärkung VOT jeder enı Vorrang hat Bel kKontftlikten 1n
der ZusammenarbeIit annn CS heltfen, m1t den Freiwilligen selbst ach einer
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4. Impuls.  
Ehrenamtliche wünschen sich, dass ihre Talente, Ideen und Kompetenzen 
beachtet werden. Wenn sie eine Funktion oder ein Amt übernehmen, bietet 
es sich an, den jeweiligen Verantwortungsbereich und die Aufgabe und 
Dauer ihrer Mitarbeit mit ihnen zusammen im Gespräch zu vereinbaren und 
schriftlich zu fixieren. Wenn Vorlieben und Wünsche respektiert werden, 
wächst die Freude am Engagement! 

5. Impuls.  

Alle freiwillig bzw. ehrenamtlichen Mitarbeiter sollen, je nach Wunsch, die 
Gelegenheit haben, zu Beginn und bei Beendigung ihrer Aufgabe eine Ein-
führung und einen Segen im Gottesdienst zu erhalten. Bei der Annahme zur 
Akoluthie ist dies der übliche Weg. Doch warum soll kann nicht bei allen 
Formen der Mitarbeit Segen großzügig angeboten werden? Ein Handschlag 
durch den Liturgen bzw. die Ältesten und das Singen eines Segensverses 
durch die Gemeinde ist eine gute Form, die dem Stil der Brüdergemeine 
entspricht.  

6. Impuls.  

Freiwillige bzw. ehrenamtliche Mitarbeiter brauchen regelmäßigen Aus-
tausch mit hauptamtlichen Begleitpersonen und mit dem Ältestenrat. Ein 
konkreter Ansprechpartner, der echtes Interesse zeigt, ist ungemein hilfreich 
und motivierend. Bei Anregungen seitens der Ehrenamtlichen bitte gut zu-
hören. Viel Kommunikation hilft viel. 

7. Impuls.  

Hauptamtliche Mitarbeiter werden gut daran tun,  
- ehrenamtliches Engagement bewusst zu begleiten 
- sich Zeit zu nehmen für vielfältige und ehrliche Anerkennung;  
- auf Schwierigkeiten hören;  
- nicht nur die geleistete Arbeit loben, sondern jegliche Anstrengung; 
- persönlich und individuell für konkrete Leistung danken;  
- über Projekte an geeigneten Orten (Gemeinrat, Gemeindebrief, Web-Seite) 

berichten;  
- gegebenenfalls Empfehlungsschreiben für Bewerbungen/ Studienplatz 

anbieten. 

8. Impuls.  

Es ist gut, bei Schwierigkeiten und Problemen verlässliche Unterstützung 
anzubieten. Probleme der Arbeit oder seitens der ehrenamtlich Engagierten 
oder Konflikte mit Hauptamtlichen sollen angesprochen werden, aber so, 
dass positive Verstärkung vor jeder Kritik Vorrang hat. Bei Konflikten in 
der Zusammenarbeit kann es helfen, mit den Freiwilligen selbst nach einer 
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Lösung suchen oder dAie Unterstutzung des Oder eINEs erfahrenen
Vermiuttlers 1n Anspruch nehmen.

mp  s
Ehrenamtliche sollten siıch untereinander retfen unı austauschen. Kınmal
jJahrlich sollen siıch alle einem est (z.B „Dienerdank“ Oder „Dienerlhe-
besmahl””) Z Felern retten Der Aufwand Zeıit, eld unı Vorbereitung
INı datur gerechtfertigt, enn druückt dAie Wertschätzung AaUS, dAie dAie (se-
melnde ihren freiwilligen bzw. ehrenamtliıchen Mıtarbelitern entgegenbringt,

10 Impuls,
Der Altestenrat un dAie Hauptamtlichen, dAie ehrenamtlıches Kngagement
begleiten, moöogen bitte bedenken Ehrenamt i1st unentgeltlich, aber nıcht
UmMSONSLT. Auft bestimmite Formen der Unterstutzung ist achten, 7 B Hr-

VO  3 kosten, Versicherungsschutz, Möglichkeiten für WeIiterbildun-
SCH un: Zurüstung. Ks ist wichtige, 4SS 1M Haushalt der (semelnde eine
eigene Rubrıiık für dAi1e Begleitung ehrenamtlıcher Mıtarbeilt eingerichtet wWIrd,

24SSs eld f11r diesen /Z/xweck wirklıch eingeplant ist un: ZUT Verfügung
steht, W C111 CS gebraucht WITC. Je mehr Fantasıle der entwickelt, desto
uppiger wIird dAie Zahl der Freiwilligen se1n, ennn 1SCTIC Aufgaben sind
1SCIC Chancen.

Liturgische Gestaltung inerMe Zzur Akoluthie

Le Annahme ZUT Akoluthie i1st eine hlıturgische Handlung, dAi1e normalerwe1-
innerhalb einer gottesdienstlichen Versammlung inmitten der (semelnde

vollzogen wIrd. Ihr Ablauf wird 117 Handbuch für Versammlungen IM der Brüder-
TEMEINE WIE tOlgt beschrieben:

/ur e1It 1St üblich, daß die Altestenräte der Direktion Schwestern und Brüder
vorschlagen, dAie ihnen für die Annahme ZU: Akoluthie eeionet ertscheinen. Die
Direktion prüft diese Vorschläge und erteit dann den Auftrag ZU Annahme ZU:

Akoluthie (KO C 691, 1650). Die Direktion führt 1ne Liste aller Ako-
luthen ihres Bereiches.

Die Annahme ZU: Akoluthie veschieht 1n einer Versammlung der (Fe-
me1nde. Dabe1 kann der Liturg 1ne LUFZE Ansprache halten, 1n der auf die Bedeu-
tung der Annahme hingewiesen witc ahrend des (resanges eines S CDENSVEFSES,
der 1n der Rege]l stehend wird, erfolgt dann die Annahme durch ANd-
schlag, Besondere Fragen die betreffenden Geschwister sollten1 nicht SC
stellt werden, die Annahme ZU: Akoluthie nicht NT einer Ordination P

verwechseln.®

W1e AauUus dieser Beschreibung hervorgeht, sind Handschlag unı ZUSCSUNSC-
L11CT egen dAi1e zentralen Elemente der Annahme ZUT Akoluthie aut Kır-

45 Handbuch Fr Versammlungen in der Brüdergemeine (Herrnhut un Bad Baoll s
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Lösung zu suchen oder die Unterstützung des ÄR oder eines erfahrenen 
Vermittlers in Anspruch zu nehmen.  

9. Impuls.  

Ehrenamtliche sollten sich untereinander treffen und austauschen. Einmal 
jährlich sollen sich alle zu einem Fest (z.B. „Dienerdank“ oder „Dienerlie-
besmahl“) zum Feiern treffen. Der Aufwand an Zeit, Geld und Vorbereitung 
ist dafür gerechtfertigt, denn er drückt die Wertschätzung aus, die die Ge-
meinde ihren freiwilligen bzw. ehrenamtlichen Mitarbeitern entgegenbringt. 

10. Impuls.  

Der Ältestenrat und die Hauptamtlichen, die ehrenamtliches Engagement 
begleiten, mögen bitte bedenken: Ehrenamt ist unentgeltlich, aber nicht 
umsonst. Auf bestimmte Formen der Unterstützung ist zu achten, z.B. Er-
stattung von Kosten, Versicherungsschutz, Möglichkeiten für Weiterbildun-
gen und Zurüstung. Es ist wichtig, dass im Haushalt der Gemeinde eine 
eigene Rubrik für die Begleitung ehrenamtlicher Mitarbeit eingerichtet wird, 
so dass Geld für diesen Zweck wirklich eingeplant ist und zur Verfügung 
steht, wenn es gebraucht wird. Je mehr Fantasie der ÄR entwickelt, desto 
üppiger wird die Zahl der Freiwilligen sein, denn unsere Aufgaben sind 
unsere Chancen. 
 

D. Liturgische Gestaltung einer Annahme zur Akoluthie 

Die Annahme zur Akoluthie ist eine liturgische Handlung, die normalerwei-
se innerhalb einer gottesdienstlichen Versammlung inmitten der Gemeinde 
vollzogen wird. Ihr Ablauf wird im Handbuch für Versammlungen in der Brüder-
gemeine wie folgt beschrieben: 

Zur Zeit ist es üblich, daß die Ältestenräte der Direktion Schwestern und Brüder 
vorschlagen, die ihnen für die Annahme zur Akoluthie geeignet erscheinen. Die 
Direktion prüft diese Vorschläge und erteilt dann den Auftrag zur Annahme zur 
Akoluthie (KO §§ 691, 1439.7, 1680). Die Direktion führt eine Liste aller Ako-
luthen ihres Bereiches.  

Die Annahme zur Akoluthie geschieht in einer Versammlung der Ge-
meinde. Dabei kann der Liturg eine kurze Ansprache halten, in der auf die Bedeu-
tung der Annahme hingewiesen wird. Während des Gesanges eines Segensverses, 
der in der Regel stehend gesungen wird, erfolgt dann die Annahme durch Hand-
schlag. Besondere Fragen an die betreffenden Geschwister sollten dabei nicht ge-
stellt werden, um die Annahme zur Akoluthie nicht mit einer Ordination zu 
verwechseln.35 

Wie aus dieser Beschreibung hervorgeht, sind Handschlag und zugesunge-
ner Segen die zentralen Elemente der Annahme zur Akoluthie. Laut Kir-

                                                      
35 Handbuch für Versammlungen in der Brüdergemeine (Herrnhut und Bad Boll 1990), S. 82. 
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chenordnung X 691) vollzieht der amtlierende Gememnhelter den and-
schlag, doch Hegt CS nahe, auch dAie Mitglieder des Ältestenrats un: gegebe-
nentalls andere Akoluthen m1t einzubeziehen. Der degensvers sollte den
Charakter eINes Zuspruchs haben un: annn eventuell umtormulhert WC1-

den, 24SSs dAi1e anzunehmenden Akoluthen 1n der y3-  DU.“- bzw „Ihr“-Form
angesprochen werden.?

Kın wichtiger Punkt be1 der Annahme ZUT Akoluthie i1st dAie rage, o b
un 1n welcher Orm dAie betreffenden Geschwister 117 Rahmen des hıturg1-
schen eschehens ihre Berelitschaft diesem Amıt verbal bestätigen sollen.
Das Handbuch für Versammlungen hält clas tellen esonderer Fragen für DPrOD-
lematisch, we1l CS den Unterschled zwischen der Annahme ZUT Akoluthie
un einer (O)rdination verwischt. Kinen anderen Akzent hingegen dAi1e
2004 VO  3 der 5Synode 1n Niesky beschlossene „Handreichung ZUT Kinfuh-
FUL19 VO  - haupt- un: ehrenamtlıchen Mıtarbeliterinnen un Mıtarbelitern““.57
Hıier ist für jede Kinführung einer Person ZUT Gemeindemitarbelit ein Ablauf
vorgesehen, der einschlielßlich VO  3 Fragen folgende mögliche Elementen
umfasst:

Fragen die Gememnde und Antwort der (GFemelinde (Gemeindekate-
chese NT Beauftragung durch die („emeinde)
Frage die Mitarbeiternn DZW. den Mitarbeiter und Antwort der Mit-
arbeliterin DZW. des Mitarbeiters ZU Annahme der Beauftragung
(sebet
degensvers
Hands chlag Oder Handauflegung
Biblishes Ermutigungswort

Der lıturgische Vollzug einer Kinführung dAlent dem /weck, dAie Beauftra-
SUNS einer Person m1t einem Lenst oder einem Amıt Offentlich 1n der (se-
melnde vorzunehmen. „Dadurch wird dAlese Aufgabe f11r alle sichtbar als e1in
LMenst angeLIFCLCN, der 1M Namen der (semelnde erfolgt. Der Mıtarbelter
bzw dAie Mıtarbelterin nımmt dAlese Beauftragung 1n aller Offentlichkeit d
un dAie (semelnde blittet (sott selinen egen.‘ In diesem Zusammen-
hang erschelint CS sSinnvoLll, sowochl dAie Beauftragung seltens der (semelnde
als auch dAie Berelitschaft der betretffenden Geschwister, dAlese Beauftragung
anzunehmen, 117 Rahmen der hıturgischen Handlung verbal artıkulieren.

Im esonderen Fall der Annahme ZUT Akaoluthie annn Al davon-
hen, 24SSs 1M Vorteld ein langer (Gresprächs- un Entscheidungsfindungspro-
Z abgelaufen 1st, be1 dem dAie Geschwister, die ZUT Akoluthie AUNSCHOILNIL
werden sollen, sich intens1iv ber ihre Kıgnung un: Berelitschaft diesem

20 Vgl Handbuch Fuür Versammlungen, s 4 /-35
57 Beschluüsse und Erklärungen 15/2004
28 Beschlusse und Erklärungen 15/2004, uch separat als „Handreichung: Kınfuhrung VO

haupt- und ehtenamtlıchen Mitarbeliterinnen un Mıtarbeitern““ (verschickt durch dıe Direk-
Hon der EBU,
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chenordnung (§ 691) vollzieht der amtierende Gemeinhelfer den Hand-
schlag, doch liegt es nahe, auch die Mitglieder des Ältestenrats und gegebe-
nenfalls andere Akoluthen mit einzubeziehen. Der Segensvers sollte den 
Charakter eines Zuspruchs haben und kann eventuell so umformuliert wer-
den, dass die anzunehmenden Akoluthen in der „Du“- bzw. „Ihr“-Form 
angesprochen werden.36 

Ein wichtiger Punkt bei der Annahme zur Akoluthie ist die Frage, ob 
und in welcher Form die betreffenden Geschwister im Rahmen des liturgi-
schen Geschehens ihre Bereitschaft zu diesem Amt verbal bestätigen sollen. 
Das Handbuch für Versammlungen hält das Stellen besonderer Fragen für prob-
lematisch, weil es den Unterschied zwischen der Annahme zur Akoluthie 
und einer Ordination verwischt. Einen anderen Akzent setzt hingegen die 
2004 von der Synode in Niesky beschlossene „Handreichung zur Einfüh-
rung von haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern“.37 
Hier ist für jede Einführung einer Person zur Gemeindemitarbeit ein Ablauf 
vorgesehen, der einschließlich von Fragen folgende mögliche Elementen 
umfasst: 

- Fragen an die Gemeinde und Antwort der Gemeinde (Gemeindekate-
chese mit Beauftragung durch die Gemeinde) 

- Frage an die Mitarbeiterin bzw. den Mitarbeiter und Antwort der Mit-
arbeiterin bzw. des Mitarbeiters zur Annahme der Beauftragung 

- Gebet 

- Segensvers 

- Handschlag oder Handauflegung 

- Biblisches Ermutigungswort  

Der liturgische Vollzug einer Einführung dient dem Zweck, die Beauftra-
gung einer Person mit einem Dienst oder einem Amt öffentlich in der Ge-
meinde vorzunehmen. „Dadurch wird diese Aufgabe für alle sichtbar als ein 
Dienst angetreten, der im Namen der Gemeinde erfolgt. Der Mitarbeiter 
bzw. die Mitarbeiterin nimmt diese Beauftragung in aller Öffentlichkeit an, 
und die Gemeinde bittet Gott um seinen Segen.“ 38 In diesem Zusammen-
hang erscheint es sinnvoll, sowohl die Beauftragung seitens der Gemeinde 
als auch die Bereitschaft der betreffenden Geschwister, diese Beauftragung 
anzunehmen, im Rahmen der liturgischen Handlung verbal zu artikulieren. 

Im besonderen Fall der Annahme zur Akoluthie kann man davon ausge-
hen, dass im Vorfeld ein langer Gesprächs- und Entscheidungsfindungspro-
zess abgelaufen ist, bei dem die Geschwister, die zur Akoluthie angenommen 
werden sollen, sich intensiv über ihre Eignung und Bereitschaft zu diesem 

                                                      
36 Vgl. Handbuch für Versammlungen, S. 37-38.  

37 Beschlüsse und Erklärungen 15/2004. 

38 Beschlüsse und Erklärungen 15/2004, auch separat als „Handreichung: Einführung von 
haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern“ (verschickt durch die Direk-
tion der EBU, 30.3.2005).  
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Amıt (Gsedanken gemacht haben Le ausdruckliche rage, ob jemand berelt
1St, sich ZUT Akaoluthie annehmen lassen, sche1int VO  3 daher nıcht
dig, annn aber A4Zu dienen, der Offentlichen Kınführung besonderen ach-
druck verleihen. K1ıne geelignete Formuherung könnte seln, „Bist du bereit,
dich ZUT Akoluthie annehmen lassen un: diıch dadurch 1n besonderer \W/Ee1-

ZUT geistlichen NMıtverantwortung f11r dAie (semelmnde verpflichten?””
DDa dAi1e Beauftragung ZUT Annahme ZUT Akoluthie VO  3 der Direktion aluLls-

geht, erschlent eine diesbezügliche rage dAie (semelnde weniger Innvoll.
Le Zustimmung der (semelnde kommt spater 117 Singen des DEHENSVESES
Z Ausdruck. Besonders wichtig i1st dAie eintfuhrende Ansprache des ] ıtur-
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Gelegenheit ZUT Wissensvermittlung nutzen Kıne spielerische Möglich-
e1lt dafıur ist dAie Krklärung einiger wichtiger Stichworte anhand eINes
Akrostichons, 7 B 1n tolgender We1Ilse:

Amıt
Keine ()rdination
Offen f11r unterschledliche Aufgaben
Lebenslang
Untäitswelt
T reue Begleitung
Helterdienst
NnmItten der (semelnde
Engaglert
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Der überwiegende e1l der vorhandenen LAiteratur ZUT Akoluthie ist nıcht
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Wilhelm Lütjeharms, Referat “ Akoluthie”, Predigerkonferenz 19572
NSCDOS Baldauf (Unitätsarchiv), /ur Prax1is der Annahme ZU: Akoluthie, 1980
Anlage P Nr. Akoluthie 1n der Brüdergemeine Texte und Literaturhinweise.
Helmut Hickel, Handreichung für Akoluthen 1n der Brüdergemeine, 1982—A NN C T 195 Hen Küchler, Gregenwärtige Handhabung der Akoluthie 1n der Brüdergemeine,
Distrikt Herrnhut, Ausarbeitung für die Theologische Kommission 19857

G Kirchenoranung der EBU 195 /411): C 691, 1653.2, 16580
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Amt Gedanken gemacht haben. Die ausdrückliche Frage, ob jemand bereit 
ist, sich zur Akoluthie annehmen zu lassen, scheint von daher nicht notwen-
dig, kann aber dazu dienen, der öffentlichen Einführung besonderen Nach-
druck zu verleihen. Eine geeignete Formulierung könnte sein, „Bist du bereit, 
dich zur Akoluthie annehmen zu lassen und dich dadurch in besonderer Wei-
se zur geistlichen Mitverantwortung für die Gemeinde zu verpflichten?“ 

Da die Beauftragung zur Annahme zur Akoluthie von der Direktion aus-
geht, erschient eine diesbezügliche Frage an die Gemeinde weniger sinnvoll. 
Die Zustimmung der Gemeinde kommt später im Singen des Segensverses 
zum Ausdruck. Besonders wichtig ist die einführende Ansprache des Litur-
gen, die der Gemeinde noch einmal die Bedeutung der Akoluthie vor Augen 
führt. Gerade weil dieses Ereignis so selten vorkommt, lohnt es sich, die 
Gelegenheit zur Wissensvermittlung zu nutzen. Eine spielerische Möglich-
keit dafür ist die Erklärung einiger wichtiger Stichworte anhand eines 
Akrostichons, z.B. in folgender Weise: 

Amt 
Keine Ordination 
Offen für unterschiedliche Aufgaben 
Lebenslang 
Unitätsweit 
Treue Begleitung  
Helferdienst 
Inmitten der Gemeinde 
Engagiert 

  

E. Literaturverzeichnis und Quellen 
 

Der überwiegende Teil der vorhandenen Literatur zur Akoluthie ist nicht 
veröffentlich worden. Ein Hefter mit den hier genannten Texte kann im 
Unitätsarchiv eingesehen werden.  
 
1. Wilhelm Lütjeharms, Referat “Akoluthie”, Predigerkonferenz 1952. 
2. Ingeborg Baldauf (Unitätsarchiv), Zur Praxis der Annahme zur Akoluthie, 1980. 
3. Anlage zu Nr. 2: Akoluthie in der Brüdergemeine – Texte und Literaturhinweise.  
4. Helmut Hickel, Handreichung für Akoluthen in der Brüdergemeine, 1983. 
5. Heinz Küchler, Gegenwärtige Handhabung der Akoluthie in der Brüdergemeine, 

Distrikt Herrnhut, Ausarbeitung für die Theologische Kommission (Ost) 1987 
6. Kirchenordnung der EBU (1987ff): §§ 691, 1439.7, 1653.2, 1680. 
7. Handbuch für Versammlungen (1990), Die Annahme der Akoluthie, S. 81-82.  
8. Christel Gill und Matthias Stöckermann, Akoluthie zwischen Tradition und Wie-

derentdeckung, Neuwied ca. 1995. 
9. Henning Schlimm, Referat “Annahme zur Akoluthie”, Bad Boll 2001. 
10. Andreas Tasche, Artikel “Akoluthie”, Gemeinderundbrief Herrnhut, Okt 2002. 
11. Ulrich Mihan, Gedanken zur Einrichtung ‘Annahme zur Akoluthie’ in der Evang. 

Brüdergemeine, 2003. 
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Peter, Vogt, History and Contemporary Relevance of the Office of the 
Acolyte in the Moravian Church 
 

This essay presents material of the Faith and Order Commission of the 
European Continental Province concerning the interpretation of the office 
of the Acolyte, described in # 691 of the Church Order of the Unitas Fratrum.  
A set of guidelines to clarify the meaning and practice of the “reception of 
acolytes” was presented to the provincial synod of 2008 and subsequently 
approved.  The office of the acolyte is understood to be a particular form of 
ministry that signifies a sharing in the responsibility for the spiritual life of 
the congregation on the part of lay people.  It involves both the recognition 
of a person’s call and ability and an expression of his or her commitment to 
service.  It is not necessarily tied to a specific kind of function, although 
often associated with serving at Holy Communion.  The guidelines are 
supplemented by information on the history of the office of the acolyte 
from early Christianity to the Bohemian Brethren to the present and 
practical suggestions for its implementation in the life of a congregation.   
 

 


